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Ein Volk, ein Reich!
Erscheint jeden Freitag 3 Uhr nachmittags.

Bezugspreis mit Postversendung:
G a n z j ä h r i g ......................................... 8 14.60
Halbjährig  .............................................. . 7.30
V ie r te l j ä h r ig .............................................. . 3.75
Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren 
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Schriftleitung und Verwaltung: Obere S ta d t  33. — Unfrankierte Briefe werden n i c h t  
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

Ankündigungen (Anzeigen) werden das erste M a l  mit 10 Groschen für die 5-spaltige Millimeterzeile 
oder deren Raum  berechnet. Bei Wiederholungen Nachlag. Mindestgebühr 1 Schilling. Die An­

nahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen Anzeigen-Dermittlungen.
Schluß des B la tte s :  Donnerstag, 4 Uhr nachmittags.

Preise bei Abholung:
G a n z j ä h r i g ......................................... 8 14.—
Halbjährig ................................................7.—
V ie r te l j ä h r ig ......................................... ......  3.00

Einzelpreis 30 Groschen.
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Nationaler Wirtschafts 
block und Lanbbunb

Führung:

DrGchober
Wähler und Wählerinnen!

Die Großdeutsche Volkspartei hat sich in den Zeiten des Währungsverfalles geschlossen der Regierung zur Verfügung gestellt. Acht Jahre lang hat sie der P a r la ­
mentsmehrheit und den bürgerlichen Regierungen angehört, deren hervorragendste Aufgabe und Arbeit es war, unseren deutschen Staat unabhängig vom Auslande zu 
machen, vom übermächtigen Terror der österreichischen Marxisten zu befreien und eine Reinigung und Gesundung des öffentlichen und wirtschaftlichen Lebens herbeizuführen.

Der Dank für diese opferreiche Politik war der vom christlichsozialen Parteiobmann und damaligen Vizekanzler V a u g o i n mutwillig erzwungene Sturz der für 
Freiheit, inneren Frieden und Wirtschaft so erfolgreichen Regierung Schober. Unsere Parte i wurde vor Durchführung dieser Katastrophenpolitik nicht einmal gefragt! Das 
hatte die Zersprengung der bisherigen Regierungsmehrheit, das hatte die Neuwahlen zur Folge, vor denen wir stehen.

Warum wurde Schober gestürzt?
Er hatte dem Lande die Befreiung von jeder Neparationslast, dem Generalpfandrecht, überhaupt von allen finanziellen Bindungen des Staatsvertrages von 

S a in t Eermain und den ihm folgenden Verträgen gebracht, die neue Verfassung, das neue Preßgefetz, das Gesetz zum Schutze der Arbeitsfreiheit den Marxisten abgekämpft, 
der Landwirtschaft als erste Hilfe ein Notopfer von 96 Millionen Schilling durchgesetzt. Keine der früheren Regierungen —r der Landwirtschaftsminister war immer der 
Christlichsozialen P arte i entnommen — hat in so kurzer Zeit so viel erreicht.

Schober hat die langersehnte Anleihe ins Land gebracht. Jetzt sollte das von den Investitionskosten entlastete Budget Gelegenheit geben, um Steuersenkungen 
für die Wirtschaft durchzuführen, die Bezüge der Beamten und Ruheständler aufzubessern. Die neue Abgabeuteilung stand vor der Tür, Niederösterreich ersehnte sie schon 
lange, das Bundesbahngesetz sollte den von Seipel und Kienböck geschaffenen, von den roten Eisenbahnmarxisten rücksichtslos ausgenützten und von der Parlamentstribllne 
laut gelobten Zuständen ein Ende bereiten, die Sozialversicherung sollte von allen Mißbräuchen und Parasiten befreit und mit dem so Ersparten die Altersversicherung der 
Arbeiter in Kraft gesetzt werden.

Schober wollte dem Wolke ein neues, gerechteres Wahlrecht geben.
„S  t r a f e l l  a" — u n s a u b e r  u n d  u n k o r r e k t  hat der Richter seine Gebarung genannt — war nur der leichtfertige Anlaß, der wahre Grund, warum 

diese Regierung Schober gestürzt werden mußte, war die Angst der Christlichsozialen Partei vor dem Wähler» vor einer gerechten Wahlreform.
Ueberstürzte Wahlen unter dem alten Wahlunrecht, so hoffte man, liefern die kleinen Parteien auf Gnade und Ungnade der Christlichsozialen P arte i aus, und 

auch die Gefahr, daß der Heimatschutz selbständig vorgeht, ist endgültig gebannt. Rach den Wahlen kann die Christlichsoziale Parte i ohne jede Rücksicht regieren und verwalten.
W as das heißt, das wissen die Bauern bei den Verteilungen von Subventionen, die Gewerbetreibenden von Zuteilung von Lieferungen und Aufträgen der 

öffentlichen Körperschaften, die Lehrer und Beamten 'bei Anstellung, Beförderung und Versetzung.

Österreich sollte erst recht der Barteistoll für R ot und Schwarz werden.
Der Plan war fein gesponnen, aber er ist mißlungen!
Die bedrohten Parteien, die entrechteten Bevölkerungskreise, die durch die albernen Putschredereien tief erschrockene Wirtschaft sahen sich nach Hilfe um und 

erinnerten sich, daß Einigkeit stark macht. Großdeutsche Volkspartei und Landbund, die besten Kreise der Wissenschaft und Wirtschaft, Hunderte der angesehensten Körper­
schaften schlossen sich bei Aufrechterhaltung ihrer programmatischen Selbständigkeit zusammen zur Wahlgemeinschaft

Nationaler Wirtschaft--
block und Landbund »  D k . I v y a N N  & Q )O O tt

Er sagte, er betrachte die Führung unserer Wahlgemeinschaft als eine gleich große Pflicht wie die Uebernahme der Bundeskanzlerschaft, als der Sturz der Boden- 
kreditanstalt, als ein blutiger Zusammenstoß zwischen Heimatschutz und Republikanischen Schutzbund drohten. Schober entwickelt jetzt in den Wahlreden klar fein und der 
Wahlgemeinschaft Programm. Es ist auf Beruhigung des öffentlichen und Wirtschaftslebens, es ist auf Ordnung und Reinlichkeit, auf unbedingte Achtung vor dem Ge­
setze, auf Rettung der Wirtschaft, es ist auf unser nationales Hochziel, Zusammenschluß der Deutschen in einem Staate, abgestellt. Es ist einfach und klar, so eindeutig und 
stark, wie der M ann, der es verkündet. Und Dr. Schober glaubt man sein Programm, weil er wiederholt schon das Vaterland aus schwersten Gefahren gerettet, weil er der 
M ann  ist, der im In - und Auslande Vertrauen genießt und Vertrauen verdient.

Schober ruft auch die Frauen auf, in die Reihen der Wahlgemeinschaft zu treten. Sie leiden, so sagt er, am meisten unter dem Mißbrauch der Parteipolitik 
auf Kosten der Wirtschaft und unter der ständigen Beunruhigung des öffentlichen Lebens.

Ueberparteilichkeit in Heer, Schule und Verwaltung, Zollfchutz und Monopol, Entlastung der Wirtschaft vom Abgabendruck, Hebung der Produktion und eine 
klare volkstreue Außenpolitik werden helfen müssen, die gestellten Ziele zu erreichen.

Die Großdeutsche Volkspartei in der Wahlgemeinschaft „Nationaler Wirtschaftsblock und Landbund" richtet in ihrem niemals durch Koalitionen oder 
Kompromisse unterbrochenen Kampf gegen die Volk und Wirtschaft zersetzende Sozialdemokratie und in ihrem beharrlichen Ringen um Befreiung des Volkes von den 
verderblichen Wirkungen einer bedenkenlosen Parteiselbstsucht an alle anständigen Bewohner unseres S taates  die Aufforderung, sich um die Person Dr. Schobers zu sammeln. 
Zu dieser Sammlung ruft sie Bauern und Arbeiter, Gewerbetreibende und Beamte, die Vertreter der freien geistigen Berufe ebenso wie die im Haushalte oder im Er­
werbsleben tätigen Frauen auf!

I h r  Kämpfen gilt nicht der Gegenwart allein, es gilt die Zukunft unserer deutschen Jugend zu sichern. Sie rufen wir insbesondere in unsere Reihen!
Vereint werden wir, wenn wir alle Kräfte einsetzen, die Gegner schlagen!

M it uns ist das reine Gewissen und W ollen, mit uns die heiße Liebe zu unserem Volk und seiner Zukunft! 

g. November TQ30 die Wahlaenieiaschaft

Nationaler Wirtschafts 
block und ßanbbunD

Führung:'
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D i e h e u t i g e  F o  l g e i st 12 S e i t e n  stark.



Seite 2. B o t e  v o n  d e r  Y b b s " Freitag den 31. November 1930.

Mit Windeln sparen?
„O nein", sagt Frau Anrve 
Jung, geb. Klug, „das braucht 
m an heute nicht mehr. Ein 
gut g e p f l e g t e s  B a b y ,  wie 
mein Hanne: !e, bekommt  
dauernd f r i s c h e  Wäsche 
und das besorgt mühelos

m m

R. 3.

Amtliche Mitteilungen
d e s  S t a d t r a t e s  W a i d h o f e n  a . d . Y b b s .
Z. 3507/42.

Kundmachung.
Die Kreiswahlbehörde für das Viertel oberm Wiener­

wald in St. Pölten hat in ihrer Sitzung vom 23. Okto­
ber 1930 folgende Personen zu Beisitzern und Ersatz­
männern der Bezirkswahlbehörde für die S tad t mit 
eigenem S ta tu t  Waidhofen a. d. Pbbs berufen:

Beisitzer:
E i n h e i t s l i s t e :

D i t t r i c h  Karl, Buchhändler, Waidhofen a. d. $)., 
Pocksteinerstraße 27.

Koch Alexander, Professor, Waidhofen a. d. Pbbs, 
Reichenauerstraße 10.

D r. H e l m b e r g  Theodor, Rechtsanwalt, Waid­
hofen a. d. Pbbs, Pbbsitzerstraße 16.

2  n f ü h r Ignaz, Hotelier, Waidhofen a. d. Pbbs 
(Croßdeutsche.Volkspartei).

S o z i a l d e m o k r a t e n :
S  ch a ch n e r  Anton, Schlosser, Waidhofen a. d. Pbbs, 

Hoher Markt.
S u l z b a c h e r  Max, Schlosser, Waidhofen a. d. 2)., 

Wienerstratze 10.
G r i e ß e r  Stefan, Pensionist, Waidhofen a. d. Pbbs, 

Durstgasse 1 a.
Ersatzmänner:

E i n h e i t s l i s t e :
D r. M a y r  Thomas, Professor, Waidhofen a. d. P., 

Pocksteinerstraße 27.
H a ck t Stefan, Konviktsdiener, Waidhofen a. d. P., 

Kapuzinergasse 4.
D r. W i l l i m  Johann, Berufsvormund, Waidhofen 

a. d. Pbbs.
S c h w e i g e r  Anton, Postbeamter, Waidhofen a. d. 

Ybbs, Oberer Stadtpl. 14 (Großdeutsche Volkspartei).
S o z i a l d e m o k r a t e n :

P  a n f y Johann, Beamter, Waidhofen a. d. Pbbs, 
Wienerstraße 24.

M it meiner Stellvertretung als Leiter der Vezirks- 
wahlbehörde habe ich den Amtsrat Friedrich 9t i t s ch I 
betraut.

S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, am 28. Oktober 1930.
Der Bürgermeister:

A. L i n d e n h o f e r  e. H.

3 . 3581.
Plakatierungsvorschriften.

Kundmachung.
Auf Grund des § 11 des Gesetzes vom 7. April 1922,

B.-G.-Bl. Nr. 218 (Preßgesetz), wird angeordnet, daß 
das Anschlagen von Druckwerken (Plakatieren) nur an 
jenen Plätzen erfolgen darf, welche von der Gemeinde 
für diesen Zweck bestimmt, bezw. von den konzessionier­
ten Plakatierungsunternehmungen hiefür gemietet und 
als solche deutlich erkennbar gemacht sind. Das Anschla­
gen von amtlichen Kundmachungen an Amtsgebäuden 
wird durch diese Bestimmung nicht berührt.

Wer diese Anordnung übertritt oder die Uebertre- 
tung durch andere veranlaßt oder vorsätzlich erleichtert, 
wird gemäß § 13 obbezogenen Gesetzes mit Geld bis zu 
200 Schilling oder mit Arrest bis zu 14 Tagen bestraft.

S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, 30. Oktober 1930.
Der Bürgermeister:

A. L i n d e n h o f e r  e. H.

einer ganzen Reihe von Gruppen hervorgegangen ist, ist 
selbstverständlich vieles Gemeinsame vorhanden. So hat 
der Altbundeskanzler Dr. S c h o b e r  wiederholt an die 
Spitze des gemeinsamen Programmes die W a h l ­
r e c h t s r e f o r m  gestellt. Und in der Tat hebt er da­
mit eine grundlegende Auffassung aller Beteiligten her­
vor. Die Reform des Wahlrechtes, wie sie von allen 
Teilnehmern des Blockes angestrebt wird, ist keine gesetz­
geberische Aufgabe von vorübergehender Bedeutung, 
sondern sie hat einen bedeutsamen staatspolitischen Hin­
tergrund. Sie ist das vielleicht wichtigste Stück auf dem 
Wege zur R e f o r m  u n s e r e s  P a r t e i  - u n d  p a r ­
l a m e n t a r i s c h e n  W e s e n s .  Die angestrebte Ver­
änderung des Wahlrechtes geht vor allem von einer- 
gleichmäßigen Wertung der abgegebenen Stimmen aus, 
verbunden mit einer Lockerung oder Beseitigung der 
starren Liste und der Wiedereinführung der Listen­
koppelung. Eine größere Vielheit der Parteien muß es 
ermöglichen, die A u f l o c k e r u n g  d e r  s e i t  J a h ­
r e n  b e i  u n s  f e  st g e f r o r e n e n  F r o n t e n  h e r ­
b e i z u f ü h r e n .  Eine größere Vielheit von Gruppen 
und Parteien wird dem Hauptübel des jetzigen Zustan­
des — e i n e r  g a n z  u n d  g a r  u n z u l ä n g l i c h e n  
A u s l e s e  d e r  P a r l a m e n t a r i e r  — gründlich 
an den Leib rücken können. Ich habe mich in m e i n e r  
k u r z e n  d r e i j ä h r i g e n  p a r l a m e n t a r i s c h e n  
T ä t i g k e i t  davon überzeugt, daß in der m a n g e l n - 
d e n  p a r l a m e n t a r i s c h e n  A u s l e s e  das Haupt­
übel unseres ganzen innerpolitischen Lebens besteht. Die 
F ü h r e r a u s l e s e  ist aber das K e r n p r o b l e m  
d e r  m o d e r n e n  D e m o k r a t i e .  Nur wenn jene 
gelingt, wird diese bestehen. Eine der wesentlichsten Fol­
gen der ungenügenden Führerauslese ist es bei uns, daß 
nur ganz wenige Personen für alle wichtigen Arbeiten 
des Hauses, ob sie sich nun im Hauptausschuß, in den Ob­
männerkonferenzen oder in den Fachausschüssen abspie­
len, zur Verfügung stehen. Eine größere Vielheit der 
Gruppen wird auch ein wirksames Hindernis gegen die 
berüchtigten, für unsere Verhältnisse so charakteristischen 
Packeleien sein. So wird Leben und Bewegung in den 
parlamentarischen Betrieb und das Parteiwesen kom­
men. Das Zweiparteiensystem, das R  o t wie S c h w a r z  
auf Grund des bestehenden Wahlrechtes immer wieder 
anstrebt, wird beseitigt werden. Das neue Wahlrecht 
muß auf der einen Seite die Möglichkeiten vermehren, 
der nivellierenden Wirkung der großen Parteimaschinen 
entgegenzuwirken, auf der anderen Seite sollte es die 
Folgen starker individueller Verschiedenheiten unter den 
Parlamentariern, die natürlich schwerer zu raschen E r­
gebnissen führen, durch B e s c h r ä n k u n g  d e r  M a n ­
d a t  s z a h l ausgleichen. Wenn der Abg. K u n s ch a k 
gemeint hat, daß der Bundeskanzler S c h o b e r  d i e  
g r ö ß t e  D u m m h e i t  s e i n e s  L e b e n s  begangen

hat, als er sich zur Führung des nationalen Wirtschasts- 
blockes bereit erklärte, so habe ich ihm darauf zu sagen: 
wenn der Block Erfolg hat — und daran kann heute 
kein Zweifel mehr bestehen — wenn das Wahlrecht als 
erster Schritt zu weiteren parlamentarischen Reformen 
(Wirtschaftskammer, Schademhaftungsgesetz;) geändert 
ist, dann wird das Schobers Verdienst sein. Zu all sei­
nen anderen Erfolgen wird der des E r n e u e r e r s  
u n s e r e s  i n n e r p o l i t i s c h e n  L e b e n s  kommen.

Ungarn.
Ministerpräsident Graf Vethlen hielt in der Regie­

rungspartei eine Rede. I n  dieser Rede wies er darauf 
hin, daß die Schwierigkeiten auf volkswirtschaftlichem 
Gebiete die Folgen einer internationalen Krise seien. 
Es kommen drei Lösungsmöglichkeiten in Betracht. Die 
erste ermöglicht die Schaffung eines Weltkartells, in 
dessen Rahmen jedes Land seine Exportorganisation 
ausbauen könnte, die zweite Möglichkeit besteht in 
einem Präferenzsyftem, wobei jedoch in Betracht zu zie­
hen ist, daß das Meistbegünstigungsprinzip zurzeit noch 
von dogmatischer Kraft ist. Die dritte Möglichkeit be­
steht in der Schaffung regionaler Vereinbarungen. Die 
ungarische Regierung würde jede der drei Methoden zur 
Lösung der Krise unterstützen, weil jede derselben für 
Ungarn günstig wäre. Die ungarische Regierung werde 
die Abhaltung einer Weltkonferenz vorschlagen, da es 
vorteilhaft sei, mit dem großen Konkurrenten die Mög­
lichkeit einer Verständigung zu suchen. Der Minister­
präsident kündigte sodann an, daß das Budget um 30 
Millionen Pengö gekürzt werden soll.

Italien.
Mussolini hielt wieder eine große Rede. Er lehnte 

darin die Methoden des Völkerbundes schroff ab und 
erklärte, daß er schon in seinen früheren Reden jenem 
alten heuchlerischen Europa, das in Genf von Frieden 
schwätze und überall zum Krieg rüste, die Maske her­
untergerissen habe. Erfreulich in seiner Rede ist das 
Eintreten für die Revision der Friedensverträge. Ueber 
die Revision der Friedensdiktate und der damit zusam­
menhängenden Rüstungsfragen führte er u. a. aus: 
„Das faschistische I ta lien  wird im Verhältnis zu den an­
deren S taaten rüsten, denn alle rüsten. Es wird ab­
rüsten, wenn die ganze Welt abrüsten wird. Sobald das 
Wort genügen wird, die Beziehungen der Völker zu 
regeln, dann werde ich sagen, daß das Wort heilig ist. 
Auf jeden Fall sei es klar, sagte Mussolini wörtlich, daß 
wir materiell und geistig rüsten, um uns zu verteidi­
gen, nicht um anzugreifen. Das faschistische I ta l ien  
wird niemals die In itiative zu einem Krieg ergreifen. 
Selbst unsere Politik einer Revision der Verträge, die 
nicht von gestern stammt, sondern schon im J u n i  1928 ins 
Auge gefaßt wurde, ist darauf gerichtet, einen Krieg zu 
vermeiden und eine ungeheure Ersparung zu machen, die 
Ersparung eines Krieges. Eine Revision des Friedens­
vertrages ist nicht vor allem ein Interesse Ita liens , son­
dern Europas und der Welt. Es ist dies weder eine ab­
surde, noch eine unausführbare Sache, weil diese Revi­
sionsmöglichkeit sogar im Völkerbundpakt vorgesehen ist. 
Absurd ist bloß die Behauptung von der Unabänderlich­
keit der Verträge. Wer verletzt den Völkerbundpakt? 
Diejenigen, die in Genf den dauernden Bestand zweier 
Kategorien von Staaten, von bewaffneten und un- 
bewaffneten, geschaffen haben und ihn beibehalten wol­
len. W as für eine rechtliche und moralische Gleichheit 
kann es zwischen einem bewaffneten und einem unbe­
waffneten S taa t  geben? Wie kann man behaupten, daß 
diese Komödie bis ins Unendliche dauern werde, wo 
selbst ihre Vorkämpfer ihrer müde zu werden beginnen? 
W as unsere Donau- und Ostpolitik anbelangt, ist sie von 
Lebensnotwendigkeiten diktiert. W ir suchen, fuhr Mus­
solini fort, unser Landgebiet bis zum äußersten aus­
zunützen, aber es wird mit der immer mehr anwachsen-

Politische Uebersicht.
Deutschösterreich.

Line bemerkenswerte Rede über Wahlreform und 
clamentarische Führerauslese hielt Abg. Dr. W a ­
rn a in einer Versammlung auf der Landstraße. Er 
,rte u. a. aus: Von christlichsozialer Seite wird das 
llagwort vom „Mischmasch" des Schoberblocks so gerne 
lgeworfen. Trotzdem er aus dem Zusammenschluß

Stille.
Nervenzermarternd jagt des Lebens Unrast durch un­

sere Tage. Dem Zerreißen nahe jede Fiber angespannt, 
ringt einer mit dem andern um des Daseins Vorteile. 
Kaum sind sie erreicht, ersteht ein neues Ziel und wie 
von Dämonen verfolgt stürmt, drängt sich vorwärts der 
wilde Haufe, um es früher zu erreichen und für sich zu 
nehmen: Reichtum, Ansehen, Macht. Erst wenn sich 
weiß der Scheitel färbt und die müden Glieder uns 
zwingen, aus dieser unruhvollen Schar zu gehen, dann 
kommt Besinnung: Ein ganzes großes Leben tut sich 
nochmals auf und steht vor uns: sonnige Jugendtage 
voll ungetrübter Freude, voll Hoffnungen und schim­
mernden Plänen, Jahre  rastloser Arbeit, Aufstieg und 
Erfolg begleitet, aber auch Rückschläge, Sorgen und 
Kümmernis lastete oftmals schwer auf Leib und Seele. 
Und nun die Tage verrauscht sind, bleibt die Erinne­
rung, die wiederbelebt in stillen Stunden, was einstens 
war, die abgeklärt vom Höhepunkt des Lebens all das 
überschaut, was Menschenglück und Menschenleid er­
träumte und erduldete.

Und jetzt um Allerseelen überkommt uns auch solch 
eine Stille, die dem Gedenken der Abgeschiedenen Raum 
läßt, sich zu ergehen und die geistigen Fäden wieder an ­
zuknüpfen mit denen, die uns lieb waren und von uns 
geschieden sind. Draußen liegen sie unterm grünen R a ­
sen und große Stille ist um sie. Für viele, die sie im 
Leben nicht gefunden, hat erst das Grabkämmerlem 
Ruhe gebracht; Ruhe, nach der sie sich im Leben viel­
leicht gar oft gesehnt. Andere wieder, die ein früher 
Tod dahingerafft, stand das Leben mit seinen Freuden

offen. Bekannt, geliebt das eigene Leben wie das der
Mitmenschen doch kalt griff die rauhe Hand des
Todes hinein und unerbittlich ward es ausgelöscht. Hier 
ein Vater, dort eine Mutter, ein Bruder, eine Schwester 
und vielliebe Angehörige, Freunde und Bekannte. Stille
ist um s ie  . Ruhe auch um jene, die draußen in der
Völkerschlacht für ihres Vaterlandes Ehre ihr blühend 
Leben hingegeben.

Allerseelen! 2n  stiller Wehmut gedenken wir an die­
sem Tage ihrer. W ir ziehen hinaus zur Stätte der 
Toten und was das Herz uns bewegt in diesen Tagen 
legen wir zu den letzten Blumen des späten Herbstes 
aufs Grab und ein Träniern auch für die Teueren.

Rings trauern die Entlaubten 
vom kalten Wind durchweht, 
die Tannen nur behaupten 
ihr dunkles Grün so spät.

Wenns Vöglein baut sein Lager, 
so grünt das Tannenreis, 
und grünt, wenns Wild sich hager 
scharrt Wurzeln aus dem Eis.

Die Buche seh ich schwinden 
im Froste, lebenssatt, 
wie sie den kalten Winden 
hinwirft das letzte Blatt.

Zu meiner Seele Trauer
die Buche besser stimmt,
daß sie den Winterschauer
sich so zu Herzen nimmt. Lenau.
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den Bevölkerung bald überfüllt sein. Unsere friedliche 
Expansion kann sich nur nach dem Osten hin entfalten; 
unsere Freundschaften und Bündnisse sind deshalb leicht 
verständlich. Mussolini ist mit dieser Rede der Sache auf 
den Grund gegangen. Die Revision oder die Aufhebung 
der Friedensverträge geben die einzige Möglichkeit, in 
Europa erträgliche Verhältnisse zu schaffen.

Großbritannien.
Bei der Eröffnung der neuen Parlamentssession hielt 

der König die übliche Thronrede. I n  dieser wies der 
König zunächst auf die bevorstehende, englisch-indische 
Konferenz hin, die über die zukünftige verfassungs­
mäßige Stellung Indiens entscheiden soll. Die Beziehun­
gen zu den ausländischen Mächten seien weiter freund­
schaftlich und die allgemeine Abrüstungskonferenz werde 
hoffentlich in nicht allzuferner Zeit ihre Arbeiten auf­
nehmen können. Ein besonderer Ausschuß zur Unter­
suchung der Arbeitslosenversicherung soll über wichtige 
Fragen Zwischenberichte herausgeben, so daß jeweils 
baldmöglichst gesetzliche Maßnahmen getroffen werden 
können. Angesichts der allgemeinen Depression auf wirt­
schaftlichem Gebiete werde sich die englische Regierung 
die Förderung des Handels im Lande und innerhalb 
des Weltreiches angelegen sein lassen. Weitere Gesetzes- 
vorschlüge beziehen sich auf die Entwicklung der Land­
wirtschaft, die Heraufsetzung des Schulalters von 14 auf 
15 Jahre, das Gewerkschaftsgesetz, die Einsetzung eines 
Verbraucherausschusses usw. Angekündigt werden ferner 
Maßnahmen für eine Reform des Wahlverfahrens. End­
lich soll das Washingtoner Achtftundenaökommen dem 
Parlam ent zur Ratifizierung vorgelegt werden.

Finnland.
I n  Finnland wurde das neugewählte Parlam ent 

feierlich durch eine Rede des finnischen Staatsprästüen- 
ten Relander eröffnet. Der Präsident führte u. a. aus, 
daß gewisse Kreise über die Gesetze spotteten und sich 
Ausschreitungen gegen Mitbürger zuschulden kommen 
ließen. Es seien Taten begangen worden, deren sich die

liegen, nämlich der des Vizekönigs, der Simon-Bericht 
und die Vorschläge der indischen Delegation.

Brasilien.

Während die brasilianischen Regierungstruppen ge­
gen die Aufständischen erfolgreich vordrangen, ist in der 
Hauptstadt Rio de Janeiro selbst die Entscheidung gefal­
len. Die Aufständischen fanden in der Hauptstadt die 
Unterstützung höherer M ilitärs  und der Flotte. Unter 
diesem Drucke wurde die Regierung gestürzt. Der Präsi­
dent Washington Luiz Pereira de Souza hat seinen 
Rücktritt erklärt und ist geflohen. General Menna 
Barreto wurde zum Schutzdiktator ernannt und übt mit 
drei Generalen und drei Admiralen vorläufig die Re­
gierungsgewalt aus. Die M ilitärjunta hat den bei der 
Präsidentschaftswahl im Frühjahr durchgefallenen Kan­
didaten Dr. Getulio Rargas aufgefordert, die Präsident­
schaft zu übernehmen. Ob es diesem gelingen wird, die 
Ruhe und Ordnung herzustellen, ist sehr fraglich, da die 
Gegenrevolution nicht ruhen wird, was aus heftigen 
Kämpfen in der Hauptstadt selbst, die wohl vorläufig 
niedergeschlagen wurden, zu ersehen ist.

w i b  b e t  m a l z t e  $ e w w t g e b ß # f e .

Einer der hervorragendsten Führer der Heimwehr, 
Gründer des Kärntner Heimatschutzes und Organisator 
des Kärntner Abwehrkampfes, der bei uns aufs beste 
bekannte Industrielle Dr. Ing . Franz F a t t i n g e r ,  
nimmt in den „Freien Stimmen" v o m  S t a n d ­
p u n k t  d e s  H e i m a t s c h ü t z e r s  aus Stellung zur 
Bildung des Heimatblockes als politische Parte i im ge­
genwärtigen Wahlkampf.

D i e  g a n z e  W e r b e k r a f t  d e r  H e i m w e h r  
w a r  a u f  d a s  f e i e r l i c h e  V e r s p r e c h e n  b e ­
g r ü n d e t ,  k e i n e  P a r t e i p o l i t i k  z u  b e t r e i ­
b e n .  I m  V e r t r a u e n  d a r a u f ,  h a b e n  A n g e -

antwortete, daß er dort in diesem aufgeregten Zustand 
ein Zentrum ruhiger Nerven sein wolle.

Weiter berichtet Prof. S ä n g e r ,  daß er die Genug­
tuung hatte, aus S e i p e l s  M u n d  d a s  L o b  S c h o ­
b e r s  u n d  d e n  A u s d r u c k  d e s  W u n s c h e s  zu  
h ö r e n ,  d e r  b ü r g e r l i c h e  Bl oc k  d e r  M i t t e  
m ö g e  b e i  d e n  W a h l e n  s e h r  e r f o l g r e i c h  
s e i n .  Wie Seipel nach d i e s e r  He t ze  s e i n e r  
P a r t e i g e g e n S c h o b e r u n d d e n v o n i h m g e -  
f ü h r t e n  N a t i o n a l e n  W i r t s c h a f t s b l o c k  zu 
diesen Aeußerungen kommt verwundert vorerst. Aber 
bei näherer Betrachtung scheint es klar auf, daß man 
mit innenpolitischen Wahlschlagern im Ausland nicht 
dienen darf, wolle man nicht als engstirnig gelten. Dort 
sind die Verdienste Schobers um sein Vaterland nicht ge­
trübt von parteiegoistischer Starrköpfigkeit und Herrsch­
sucht, vom politischen Wahlzeit-Durcheinander, sondern 
dort stehen seine Verdienste im Lichte einer objektiven 
Beurteilung nach wie vor glänzend da. M an schüttelt 
den Kopf, daß dieser beste M ann seines Volkes aus 
einem reinen Parteiinteresse gestürzt werden konnte. 
Wenn solche Verhältnisse vorliegen, kann man, wenn 
man im Auslande gefragt wird, freilich nicht anders als 
die Verdienste dieses M annes anerkennen.

Die Dresdener Tagung des 
Sudeteudeutschen Heiumtbundes.
Der Sudetendeutsche Heimatbund hielt seine diesjäh­

rige B u n d e s v e r s a m m l u n g  i n  D r e s d e n  ab. 
Für die nächsten zwei Jahre  wurde zum ersten Bundes­
vorständen gewählt Realschuldirektor Hubert P  a r - 
t isch , zu seinen Stellvertretern Hofrat Franz H a b e l ,  
Professor M artin  K a r n e r  und Admiral v. T  r o t h a. 
Am Schluß der ernsten Beratungen, die zu allen sudeten­
deutschen und gesamtdeutschen Fragen Stellung nahmen 
und in vollster Einmütigkeit verliefen, wurde folgende 
E n t s c h l i e ß u n g  angenommen:
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z ur  t ä g l i c h e n  Z a h n p f l e g e  !

ehrenwerten Patrioten schämten. Das Ansehen der Sta­
tion fordere die Beendigung der Ausschreitungen und 
eine Bestrafung der Uebeltäter. Ministerpräsident 
Svinhufvud gab einen Ueberblick über die Tätigkeit der 
Regierung seit der Auflösung des vorigen finnischen 
Reichstages. Die Hauptaufgabe der Regierung sei ge­
wesen, die gesetzliche Ordnung zu stärken und normale 
politische Bedingungen wieder herzustellen. Einige 
Kreise hätten gefordert, daß die Regierung Zwangs­
maßnahmen ergreife, um die allgemeine politische E r­
regung und Unruhe zu unterdrücken. Die Regierung sei 
aber überzeugt gewesen, daß Zwangsmaßnahmen in die­
ser Lage zu unberechenbaren Folgen geführt hätten.

Aegypten.
König Fuad hat die neue Verfassungsurkunde und 

das neue Wahlgesetz unterzeichnet, womit Kammer und 
Senat aufgelöst werden. Durch die Aenderung der Ver­
fassung wird im neuen Parlam ent eine dem König un­
bedingt ergebene Mehrheit geschaffen. Die Wahlen wer­
den indirekt sein und erst nach Fertigstellung der W äh­
lerlisten erfolgen. Die verfassungsrechtlichen Rechte des 
Volkes sind hiemit außer Kraft gesetzt. Hauptsächlich in 
den Kreisen der Wafdpartei wie der Liberalen herrscht 
große Erregung. M an erklärt die Verfassungsänderung 
für unannehmbar. Rach dem neuen Wahlgesetz werden 
anstatt der bisherigen 235 Abgeordneten nur noch höch­
stens 150 Abgeordnete gewählt. Drei Fünftel des Se­
nats werden ernannt, zwei Fünftel gewählt. Die Regie­
rung hat Maßnahmen getroffen, um eventuelle Un­
ruhen hintanzuhalten. Diesem Staatsstreich gegenüber 
hat die nationalistische Wafdpartei schärfsten Kampf an­
gekündigt. Ob sie damit Erfolg haben wird, ist höchst 
zweifelhaft, da der König zu seinem Staatsstreich jeden­
falls die Zustimmung Englands hat.

Britifch-Jndien.
Der Vizekönig von Indien, Lord I rw in , hat dem in­

dischen Kongreß seine eigenen Vorschläge bezüglich der 
zukünftigen indischen Regierung unterbreitet. Rach Auf­
fassung Lord I rw in s  beruhe die Schwäche des Simon- 
Berichtes darin, daß er keine verantwortliche Zentral­
regierung vorsehe. Er schlägt deshalb vor, für einige 
Zeit ein System der Doppelherrschaft anzuwenden, auf 
Grund dessen einige Minister des Vizekönigs hinzu­
gewählt werden, die der zentralen Gesetzgebung verant­
wortlich sein würden. Andere Ministerien wie die M i­
nisterien für Verteidigung, das Justizministerium und 
das Finanzministerium würden von nur dem Vizekönig 
verantwortlichen Beamten verwaltet werden, die nicht 
unter parlamentarischer Kontrolle stünden. Es werden 
demnach der Londoner Konferenz drei Vorschläge vor-

h ö r i g e  a l l e r  b ü r g e r l i c h e n  u n d  p o l i t i ­
s chen P a r t e i e n  m i t g e a r b e i t e t  u n d  d i e  
H e i m w e h r e n  g r o ß  g e ma c h t .  Erst durch die 
Richtung der Bundesleitung, in welcher der partei- 
egoistische Einfluß immer mehr Boden gewann, kam die 
Politik in den Heimwehrverband. Dadurch, daß der Hei­
matblock jetzt als Parte i an den Wahlen teilnimmt, 
sollte nichts anderes erreicht werden, als daß die christ­
lichsoziale Parte i Einfluß in der Heimwehr gewinne. 
A u s  d e m  f r ü h e r e n  K a m p f e  g e g e n  d i e  
M a n d a t e  ist  n u n  e i n  K a m p f  u m  d i e  M a n ­
d a t e  g e w o r d e n .  Schließlich werden auch die M an­
datare des Heimatblockes im Nationalrat und im Land­
tag mit den Sozialdemokraten verhandeln müssen und 
Diäten beziehen, alles Dinge, die sie früher bei den 
Parteien verurteilten und verächtlich gemacht haben. 
Während im unpolitischen Heimwehrverband die ge­
meinsame und allein richtunggebende Aufgabe die Ab­
wehr des sozialdemokratischen Terrors war, muß der 
Heimatblock nun zu jeder einzelnen der vielen politischen 
Tagesfragen im Parlam ent eindeutig Stellung nehmen, 
was nur geeignet ist, S p a l t u n g e n  u n d  D i f f e -  
r en z e n hervorzurufen. Ein großer Konflikt ergibt sich 
jetzt schon daraus, daß nach den S tatuten des Heimwehr­
verbandes allen Mitgliedern freigegeben ist, zu wählen, 
wie sie wollen, nach den Reden der Heimatblockführer 
aber soll jetzt jedes Heimwehrmitglied den Heimatblock 
wählen. Das kann zu nichts Gutem führen. Aus vie­
len solchen Fehlern und Unaufrichtigkeiten kann sich nur 
ein großer Fehler für den Heimwehrgedanken ergeben. 
D e r  H e i m w e h r g e d a n k e  k a n n  e r s t  d a n n  
g e s u n d e n ,  w e n n  e r  j e d e  p a r t e i p o l i t i s c h e  
T ä t i g k e i t  w i e d e r  a u f g i b t .  Dr. F  a t t i n - 
g e r schließt mit dem freimütigen Bekenntnis, daß er 
als langjähriger Kreisführer des Heimatschutzes dem 
Versprechen, im Heimatschutz keine Parteipolitik zu trei­
ben, treu bleibe, daß er jedoch a u s  n a t i o n a l e n  
G r ü n d e n  u n d  u m  d e r  W i r t s c h a f t  z u  h e l ­
f e n ,  den „Nationalen Wirtschaftsblock und Landbund" 
unter der Führung Dr. Schobers wählen werde.

Seipel m i n t f c k p f  b e t n  S c h o b e r - B l o c k

( g f M g e .

Das Berliner „8-Uhr-Abendbatt" veröffentlicht eine 
Unterredung des früheren deutschen Gesandten in Prag, 
Geheimrat Professor S ä n g e r ,  mit dem Minister des 
Aeußern Dr. S e i p e l .

Prof. S ä n g e r  stellte an Dr.  S e i p e l  die Frage, 
warum er sich als Außenminister in das unbequeme M i­
nisterium Vaugoin gesetzt habe, worauf ihm Dr. Seipel

W ir sind überzeugt, daß die Weiterentwicklung der 
derzeitigen europäischen Verhältnisse zum Zusammen­
bruch der europäischen Wirtschaft und der abendlän­
dischen Kultur und damit zum Untergang des deutschen 
Volkes und zugleich auch des Sudetendeutschtums füh­
ren mutz. Die Ursache dieser zum Verderben führenden 
Entwicklung ist in der Auswirkung der P a r i s e r  G e- 
W e l t f r i e d e n  gelegen, die Europa in freie und un­
freie Völker schieden und damit das Vertrauen zuein­
ander vernichten. I m  Interesse Gesamteuropas ist daher 
die R e v i s i o n  der derzeitigen auf Gewalt und Un­
recht aufgebauten Ordnung Europas unabweislich. Sie 
fordern wir. Sie kann nichts anderes zur Grundlage 
haben, als die Anerkennung der Volkspersönlichkeit und 
ihre unvergänglichen Rechte, insbesondere des Selbst­
bestimmungsrechtes. Die Völker Europas mögen nach 
zehnjährigem, sich als unhaltbar erwiesenen Bestand der 
gegenwärtigen durch die Friedensdiktate gesetzten Ord­
nung die Möglichkeit erlangen, durch f r e i e ,  u n ­
b e e i n f l u ß t e  A b s t i m m u n g  zu entscheiden, in 
welchen staatlichen Grenzen und innerhalb dieser in 
welcher Form sie ihr Leben zu leben gewillt sind. Dann 
wird auch S u d e t e n d e u t s c h l a n d  und sein Volk 
das Recht auf feine freigewählte Staatlichkeit erhalten 
und kraft seiner hohen Kultur und wirtschaftlichen 
Stärke zum wertvollsten Teil des mitteleuropäischen Le­
bensraumes des deutschen Volkes werden.

Die konfessionelle Schule.
Die Frage: „Für oder gegen die konfessionelle, d. i. 

Bekenntnisschule?" hat die kommende Wahl dem Den­
kenden wieder näher gebracht. Vielfach besteht noch die 
Auffassung, daß dieser Kampf eine reine Standesange­
legenheit der Lehrerschaft sei. Daß dem nicht so ist, 
mögen folgende kurze Ausführungen dartun, die aus 
dem reichen M aterial nur einige Punkte herausgreifen.

Längst schon hat besonders der Handels- und Gewerbe- 
stand den Wert der höher organisierten Schulen erkannt. 
I n  dieser Erkenntnis haben neben Amstetten, Waidhofen 
und Pbbs sich in unserer Gegend Orte wie St. Valen­
tin, Haag, Rosenau, Pbbsitz, Steinakirchen, Wieselburg 
usw. zu ihren Volksschulen noch Bürger- bezw. Haupt­
schulen errungen, die ihre Jugend auf den immer schwe­
rer werdenden Existenzkampf vorbereiten sollen. Daß 
die als Schulorte viel günstiger (als z. B. Pbbsitz) ge­
legenen, einst blühenden Märkte St. Peter i. d. Au und 
Aschbach sich mit 2- oder 3klassigen Volksschulen begnü­
gen müssen, verdanken sie den von einer kurzsichtigen 
Gemeindevertretung einst ermöglichten konfessionellen 
(Kloster-)Schulen für Mädchen.
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enirri
Milde wäscht ihr reicher 
Schaum alles, was Sie 
zu w asch en  haben.

Sie schäumt in kaltem 
Wasser g le ich  le ich t  
w ie  in  w a r m e m .

TERPENTIN-KERNSEIFE
Gelänge es den Kreisen, denen das Volkswohl stets 

gleichgültig war, in Oesterreich die Bekenntnisschule 
durchzusetzen, dann gingen alle diese Errungenschaften 
im Schulwesen verloren. I n  Waidhofen a. d. Pbbs 
z. B. müßte mit einer katholischen Bekenntnisschule eine 
marxistische Weltanschauungsschule geschaffen werden, 
während die wirklich staatstreue Bevölkerung an der 
bisherigen, im Reichsvolksschulgesetze verankerten inter­
konfessionellen (sittlich-religiösen) Staatsschule, die wir 
alle selbst besuchten, festhielte. Die Protestanten hätten 
das Recht, für ihre Kinder eine eigene Bekenntnisschule 
zu fordern. Und es ist dann bei den geringen Erfolgen 
dieser konfessionellen und dazu niedrig organisierten 
Schulen nur mehr eine Frage der Zeit, daß als fünfte 
Zwergschule die für die mosaische Konfession folgt.

W ir erhielten dann eben Schulverhältnisse, wie sie 
in der Zeit der höchsten wirtschaftlichen Konjunktur in 
Holland entstanden, wo nun in Dörfern mit 2—3000 
Einwohnern statt ehemals einer, nun 6 oder 7 Schulen 
bestehen, wodurch aber das Volk so zersplittert wird, daß 
selbst der streng kirchliche „Standart"  diese schädliche 
Wirkung für den Unterricht bedauert, „weil wir nicht 
wünschen, daß die Nation auf Kosten der öffentlichen 
Kassen in Atome zerfällt".

Dort hoffte man, mit der Bekenntnisschule den Schul- 
kämpf aus der Welt zu schaffen. Aber die Folgen können 
wir aus den Worten des sozialdemokratischen Sprechers 
in der Kammerdebatte im März 1924 ermessen: „Wie 
jämmerlich sind wir in unseren Hoffnungen betrogen 
worden. W ir stellten uns vor, daß wir durch dieses Ge­
setz, das den Frieden bringen sollte, zugleich einer bes­
seren Zukunft unseres Volkes entgegengingen. Indeß 
tst der Schulkampf lediglich aus dem Parlam ent in die 
Gemeinde verschoben worden; aufs neue ist hier der 
S tre it entbrannt."

Und der Minister der Rechten, die dieses Gesetz schuf, 
Koljin, klagte schon 1925: „Es kann so nicht bleiben, aus 
prinzipiellen Gründen nicht und aus finanziellen Grün­
den nicht."

Denn die Kosten dieser Schulverschlechterung sind so 
enorm, daß selbst das reiche Handelsvolk der Holländer, 
dessen Besitz nie entwertet wurde, unter dieser Last 
seufzt. Dies bestätigen die Worte des ebenfalls der 
Rechten engehörigen Ministers Waszink: „Das stei­
gende Budget unseres S taates  kommt vor allem auf 
Rechnung des Schulgesetzes von 1920, weil es die Aus­
gaben der öffentlichen Kassen sprunghaft in die Höhe 
trieb." __________

B B e m t  a w e i  S ä & e  s e n k t e . . .
W ir erhalten folgende bemerkenswerte Zuschrift aus 

dem Reich: Die Nationalsozialisten haben im Reichs­
tage zwei Anträge eingebracht, die geeignet sind, bei 
Unwissenden große Hoffnungen zu erwecken. Wie herr­
lich wäre es doch, wenn man gesetzlich den zu hohen 
Zinssatz herabsetzen könnte! Das geht, sagen sie. „Der 
höchstzulässige Zinssatz wird auf 5% festgesetzt." Es 
fehlt in dem so beginnenden Antrag nur leider ein Satz, 
und zwar ausgerechnet der wichtigste. Er müßte etwa 
lauten: „Dem Auslande ist es untersagt, höhere Z ins­
sätze zu erheben." Fehlt der, so würden wir in ganz 
kurzer Zeit vor einer vollständigen Kapitalsentblößung 
stehen, der gegenüber der Kapitalsentzug durch den 
Youngplan ein Nichts wäre. Kapital würden dann nur 
noch diejenigen bekommen, die unter der Hand schmier­
ten. Gerade also die von den „Nazis" mit Recht ver­
dammte Korruption würde, wenn doch aller Wahrschein­
lichkeit nach sich das Ausland an ein deutsches Gesetz 
nicht halten würde, das ihm verböte, einen höheren 
Zinssatz zu nehmen, Orgien feiern, wie sie noch nicht 
dagewesen sind. Gerade das Schiebertum also ist das 
einzige Gremium, das allen Anlaß hätte, den Antrag 
ohne den Zusatz „Dem Auslande ist es untersagt, höhere 
Zinssätze zu erheben" auf das freudigste zu begrüßen. 
Die Antragsteller aber kann man doch nur fragen, ob sie 
vergessen haben, wie z. V. der Butterhöchstpreis, der es 
den Armen ermöglichen sollte, sich auch Butter kaufen zu 
können, dazu führte, daß nur der Butter bekam, der nicht 
den amtlich festgesetzten Höchstpreis, sondern die gefor­
derten Höchstpreise bezahlte.

Wie in dem ersten, so fehlt auch in dem zweiten An­
trag der wichtigste Satz. Wenn der Antrag nicht nur für 
die zugezogenen Ostjuden die Enteignung fordert, son­

dern auch für sonstige Fremdstämmige, ihre Familien 
und Familienangehörigen, so ist unbedingt folgender 
Zusatz nötig: „Fremde Staaten, in deren Grenzen 
Deutschstämmige wohnen, dürfen von diesem Recht ihrer­
seits keinen Gebrauch machen. Glauben etwa die Nazis, 
daß, wenn z. B. Polen, die Tschechoslowakei sich auf eine 
derartige Abmachung überhaupt einlassen würden, sie 
gehalten würde? Wer aber den Antrag ohne einen sol­
chen Zusatz annehmen würde, hätte das Recht verwirkt, 
jemals wieder von Minderheitenschutz und Revision der 
Ostgrenzen zu sprechen.

 ̂Schließlich noch ein Wort zur Verstaatlichung der 
Banken. J a ,  haben denn die Nazis immer noch nicht ge­
nug vom Sklarexismus? Erinnern sie sich nicht, daß 
doch gerade die Bestimmung wesentlich zur Inflation 
beigetragen hat, daß die Regierung die Reichsbank 
zwingen konnte, mehr Geld zu drucken, als nach ihren 
Deckungsvorschriften zulässig war? Glauben sie wirklich, 
daß, wenn die Kredithergabe in amtlichen Händen läge, 
sie stets nur nach rein sachlichen Gesichtspunkten erfol­
gen würde, daß es nicht vielmehr je nach der wechseln­
den politischen Konjunktur einander abwechselnde und 
einander widersprechende Einflüsse sich geltend machen 
würden?

Gelänge es einer nationalsozialistischen Regierung, die 
Zustimmung sämtlicher Mächte der Welt zu diesen bei­
den Zusätzen zu erhalten und die Garantie, daß sie auch 
beachtet werden, dann mag sie die Einführung ent­
sprechender Gesetze erwägen, gelingt es ihr nicht, so ver­
schone sie das arme, doch schon sowieso oft enttäuschte 
deutsche Volk mit Anträgen, über die die Welt nur lacht.

O ertlich es

IsM iitosis  M t t  U W W z iM  uns 
Glomm in to t e n .

Die Klagenfurter „Freien Stimmen" schreiben: Der 
„Koroski Slowenec", das in einer Wiener tschechischen 
Druckerei hergestellte Hetzblatt der Koroski slowenske 
stranka, der Parte i der s ü d s l a w i s c h  o r i e n t i e r ­
t e n  S l o w e n e n  in Kärnten, veröffentlicht in seiner 
Ausgabe vom 22. Oktober einen Wahlaufruf, der die 
Gefolgsleute der Unfriedenstister Dr. P  e t e k und 
S t a r e  anweist, ihre Stimmen bei den Landtagswah­
len der eigenen Partei, bei den Nationalratswahlen 
den C h r i st l i ch s o z i a l e n zu geben, „die den S lo ­
wenen ihre sprachliche und nationale Besonderheit jetzt 
und immerdar schützen werden und weil die christlich­
soziale P arte i gegenüber den Slowenen versuchen wird, 
neue, gerechte Wege einzuschlagen".

Heimattreue Kärntner! Das christlichsoziale W ahl­
bündnis mit den südslawisch orientierten Slowenen ist 
V e r r a t  an euch! Welches find die „neuen Wege" der 
Christlichsozialen? M it welchen V e r s p r e c h u n g e n  
hat diese P arte i die slowenischen Stimmen zur Stützung 
ihres unsicheren zweiten Nationalratsmandates ge­
kauft? Offenbar mit dem Versprechen, die unannehm­
baren gegen die Einheit unserer Heimat gerichteten For­
derungen der südslawisch Gesinnten zu unterstützen.

Das ist der Dank der Christlichsozialen für eure Hei­
mattreue, ihr deutsche und rombische Kärntner, die ihr 
in dem Wahlkampf und bei der Volksabstimmung für 
unser Land Gut und Blut geopfert habt. Der Dank im 
Jubeljahr der Volksabstimmung! F ür rund 9000 S tim ­
men geben die Christlichsozialen, die sich eine deutsche 
P arte i nennen und wenigstens in Kärnten gelegentlich 
von Croßdeutschland schwärmen, wichtigste Landes­
interessen preis! Is t das nicht krassester M andats­
schacher, verwerflichster Parteiegoismus? Zum politi­
schen Mißbrauch religiöser Gefühle tritt jetzt noch der na­
tionale Verrat! Und eine solche Parte i maßt sich an, 
dem Volke vorzulügen, daß sie die Retterin Oesterreichs 
sei!" __________

Christlichsoziale und Sozialdemo­
kraten.

Vom Präsidenten Dr. W e b e t .
Es ist durchaus unrichtig, daß die Christlichsozialen 

die Sozialdemokraten schärfer bekämpfen als die Groß- 
deutschen. M an möge nur die Zusammenarbeit beider 
Parteien in den Bundesländern betrachten, wo beson­
ders die Lehrerschaft durch diese Parteiherrschaft kor­
rumpiert wird. Bei den Ernennungen werden die Leh­
rer und Schulleiter nach Parteienstärke zwischen Schwarz 
und Rot aufgeteilt, obwohl die Tüchtigkeit der Bewer­
ber allein entscheidend sein müßte. Gerade jenen Leh­
rern, die Parteipolitik betreiben, werden die führenden 
Erzieherposten überlassen. Es ist ein grober Unfug, daß 
Strafella durch Vaugoin eine lebenslängliche Rente zu­
gesichert erhält, auch für den Fall, als er sich nicht be­
währt und nach kurzer Zeit durch einen anderen Ge­
neraldirektor ersetzt werden müßte. Solche Pensionen 
gebühren doch nur Berufsbeamten, nicht aber Politikern, 
die von einer P arte i zum Amte berufen werden. Die 
Heimwehrbewegung habe ihre Geschlossenheit verloren, 
die sie zu einem überragenden Gegengewicht gegen den 
republikanischen Schutzbund gemacht hat. Die National­
sozialisten, der Heimatblock und der christlichsoziale Heim­
wehrflügel bekämpfen sich untereinander. W ir brauchen 
in Oesterreich keinen Faschismus. Wenn die Regierung 
ein festes Programm hat und durch eine verläßliche 
Mehrheit gestützt wird, kann jede Vorlage im P a r la ­
ment durchgebracht werden. Es kommt nur auf die E n t­
schlossenheit und die Leistungen der Regierung an.

a u s  W m d h o s e n  a . Ä . H .  u n d  U m g e b u n g .

* Trauungen. I n  der hiesigen Stadtpfarrkirche wur­
den getraut: Am 25. Oktober Ignaz S c h ö r g h u b e r ,  
Partiesührer, mit K lara K o x e d e r ,  Stubenmädchen. 
— Am gleichen Tage Franz M a y e r h o f e r ,  Dreher, 
mit Klementine M  a r k h a u s e r, Fabriksarbeiters­
tochter. — Am 26. Oktober Josef S  e y r, Geschäfts­
diener, mit Karoline Ch o c ,  Tischlermeisterstochter. 
Herzlichen Glückwunsch!

* Deutschösterreichischer Gewerbebund. Auskünfte er­
teilt kostenlos in Steuer- und gewerblichen Angelegen­
heiten unser Sekretär gegen Vorweisung der Mitglieds­
karte am M i t t w o c h  d e n  5. N o v e m b e r  i m  
S t a d t r a t s s i t z u n g s z i m m e r  zwischen 12 und 
13 Uhr.

* Sprechtag des Kammeramtes. Die hiesige O rts­
gruppe des Deutschösterreichischen Gewerbebundes ver­
ständigt hiemit alle Handels-, Gewerbetreibenden und 
Industriellen, daß der Sprechtag des Kammeramtes am 
Dienstag den 18. November ab 9 Uhr vormittags im 
S t a d t r a t s s i t z u n g s z i m m e r  in Waidhofen a. 
d. Ybbs stattfindet. Bei diesem Anlasse werden Eenos- 
senschaftsinstruktor Dr. Karl D o st a l und Ingenieur 
Rudolf T e u f e l s b e r g e r  den Kammerwählern zur 
Auskunfterteilung über gewerbe- und sozialrechtliche, 
fteuertechnische und handelspolitische Fragen usw. zur 
Verfügung stehen.

* Heldengedenkfeier. Wie bereits in der letzten Folge 
mitgeteilt, veranstaltet der Kameradschaftsverein auch 
in diesem Jahre  eine Heldengedenkfeier. Zusammenkunft 
aller teilnehmenden Vereine und Körperschaften am 
Allerheiligentage um 1 Uhr nachmittags im Brauhaufe 
2ax. Marsch zur Stadtpfarrkirche, daselbst Kranz­
niederlegung, sodann Marsch zur Kranzniederlegung am 
Kriegerdenkmal in Zell und schließlich die eigentliche 
Feier auf dem Friedhof. Nach der Ausstellung bei den 
Heldengräbern hält Herr Koop. S e y f r i e d  die Ge­
denkrede und segnet die Kriegergräber ein. Es wird 
dann ebenfalls ein Kranz seitens des Kameradschafts­
vereines niedergelegt. Alle p. t. Vereine und Körper­
schaften sowie die gesamte Bevölkerung ist zur Teil­
nahme an dieser' ernsten Feier herzlichst eingeladen. 
Abends werden am Kriegerdenkmal bei der S tadtpfarr­
kirche zu Ehren unserer Kriegstoten Lichter brennen.

* Heßbund. Die Vundesmitglieder sowie alle An­
gehörigen des ehemaligen Jnf.-Reg. Nr. 49 werden ein­
geladen, an der H e l d e n g e d e n k f e i e r  am 1. No­
vember teilzunehmen. Zusammenkunft um 1 Uhr nach­
mittags bei Reiter (Oberer Stadtplatz).

* Sektion Waidhofen c. d. Y. des D. u. Oe. Alpen- 
vereiues. — Voranzeige. Am Freitag den 14. Novem­
ber veranstaltet die Sektion Waidhofen a. d. Ybbs des 
Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereines voraus­
sichtlich im Zeichensaale der Mädchenbürgerschule einen 
L i c h t b i l d e r v o r t r a g  über die Stubaier Alpen. 
Vortragender ein Wiener Bürgerschullehrer.

* Zweigverein vom Roten Kreuz. — Hauskranken­
pflege. Die vom hiesigen Zweigverein vom Roten 
Kreuz eingerichtete Armen-Hauskrankenpflege hat in 
den vergangenen drei Monaten wieder eine reiche 
Tätigkeit entfaltet, die alle Kreise der Bevölkerung ver­
anlassen sollte, dieser segensreichen und uneigennützigen 
Einrichtung ihr Augenmerk zuzuwenden und sie durch 
Spenden zu unterstützen. Der Zweigverein ist bezüg­
lich der Hauskrankenpflege gänzlich auf Spenden ange­
wiesen und bittet, solche bei Herrn Bürgermeister A. 
L i n d e n h o f e r  oder bei der Sparkasse (Scheckabt.) 
abzugeben. Nachfolgend der Ausweis: Ju l i  149, August 
173, September 234 Besuche.

* Nat.-foz. Deutsche Arbeiterpartei (Hilterbewegung). 
Wählerversammlung am Freitag den 31. Oktober 1930, 
20 Uhr. Es spricht der Führer der Nationalsozialisten 
Oesterreichs Landesleiter P  r o k s ch.

* Todesfall. Unerwartet schnell ist Sonntag den 26. 
Oktober früh infolge eines Gehirnschlages der ehema­
lige Kaufmann Herr Rudolf L a m p l im 76. Lebens­
jahre gestorben. Wer kannte nicht den agilen alten 
Herrn, der vor vier Jahrzehnten in unserem Städtchen 
seine Berufstätigkeit aufgeschlagen hatte. Vorerst An­
gestellter des damaligen Konsumvereines, dann vor 30 
Jahren selbständiger Kaufmann, „Hoflieferant", pflegte 
er gerne zu sagen, da sein Geschäftslokal sich im Hofe 
des Helmberghauses befand. Nach Auflassung des Ge­
schäftes, bezw. in der Kriegszeit, war Herr L a m p l im 
Lebensmittellager der Firma Gebr. Böhler & Co. an­
gestellt. Nach dem Heimgänge seiner Frau, mit der er 
in bester Harmonie lebte, verbrachte er den Rest seines 
Lebens recht einsam. Herr L a m p l, ein M ann von 
alter, treuer nationaler Gesinnung, war auch ein guter 
Gesellschafter, der keinen Spaß verdarb. Das Leichen­
begängnis dieses Rechtschaffenen fand am Dienstag 
nachmittags unter zahlreicher Beteiligung seiner Ver­
wandten und Bekannten statt. Ehre seinem Andenken!

* Todesfall. Am Donnerstag den 30. Oktober ist 
um 6 Uhr früh in W i e n  die M utter der Fabrikan­
tensgattin Frau  I rm a  Blaimschein, F rau  Fanny 
V i 11 n e r, im 74. Lebensjahre verschieden. Am Mon­
tag den 3. November wird die Dahingeschiedene auf 
dem Hietzinger Friedhof in Wien zur Ruhe bestattet. 
P. I. R.

* Ergebnis der Kammerwahlen im Stadtgebiete 
Waidhofen a. d. Ybbs. Die am vergangenen Sonntag 
stattgefundene Wahl in die Kammer für Handel, Ge-



Freitag den 31. November 1930. „ B o t e  v o n  d e r  Y b b s " Seite 5.
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werbe und Industrie zeitigte folgendes Ergebnis: I n  
der F i n a n z s e k t i o n  waren 7 Wahlberechtigte, von 
denen 4 ihre Stimmen abgegeben haben, die auf die 
Liste Dr. S c h w a r z ,  Wien, entfielen. I n  der I  n - 
d u s t r i e s e k t i o n  schienen ebenfalls 7 Wahlberech­
tigte auf, von denen 6 Stimmzettel für die Liste 
S t r e e r u w i t z  lauteten, während 1 Stimmzettel un­
gültig war. Von der H a n d e l s s e k t i o n  erschienen 
von 119 Wahlberechtigten 51 an der Urne, von denen 
47 die Liste L ö s c h e r  wählten, 4 Stimmzettel waren 
ungültig (Gegenliste keine). Von der G e w e r b e -  
s e k t i o n erschienen von 261 Wahlberechtigten 129 bei 
der Urne und erhielt die Liste R i c h t e r  109 Stimmen, 
während auf die Liste W o d k a  20 Stimmen entfielen.

* Erste Kapselschiitzengcsellschaft Waidhofen a. d. 3). 
— Hauptversammlung. — Saisonbeginn. Die erste 
Kapselschützengesellschaft Waidhofen a. d. M b s  hielt am 
24. Oktober ihre gut besuchte Hauptversammlung ab. 
Dem Jahresberichte des Oberschützenmeisters war zu 
entnehmen, daß der Verein 31 ausübende Mitglieder 
zählte und daß an 18 Abenden dem edlen Schießsports 
gehuldigt wurde. Außerdem beteiligten sich einige M it­
glieder an auswärtigen Veranstaltungen, insbesonders 
an dem Landesverband-Schietzen in Wien. Der Säckel­
bericht des Zahlmeisters Herrn Hans H r a b y d. I .  
wurde genehmigt und demselben die Entlastung erteilt. 
Bei der Neuwahl der Vereinsleitung wurde, da der bis­
herige Oberschützenmeister und Schützenmeister diese 
Aemter nicht mehr anzunehmen erklärten, zum Ober­
schützenmeister Herr Dr. Richard F r i e d  und zum 
Schützenmeister Herr M atthäus E r b  gewählt; in den 
Schützenrat wurden die Herren Hubert H o j a s, Hans 
H r a b y d. I . ,  Franz S t e r n ,  Rudolf V o g I a u e r  
wieder- und die Herren Franz H a u b n e r und Franz 
K u d r n k a neugewählt. Der Mitgliedsbeitrag sowie 
die Eintrittsgebühr wurde auf der bisherigen Höhe be­
lassen, ebenso einstweilen die Schutzgelder. — Das erste 
Schietzen findet M i t t w o c h  d e n  5. N o v e m b e r  ab 
7 Uhr abends im Sonderzimmer des Easthofes Köhrer 
statt. Auch in der Folge findet das Uebungsschietzen alle 
Mittwoch in der angegebenen Zeit statt und werden alle 
Schützenbrüder eingeladen, sich an demselben eifrig zu 
beteiligen. Schützenheil!

(Sil

Die größte Auswahl
moderner Qualitätsstoffe für Damen- und 
Herrenbekleidung bietet das Tuch- und 
Modewarenhaus

Ferd. Edelmann, Amstetten
* Omnibus-Verkehr. Zu Allerheiligen richtet die 

Autobusunternehmung B a r t e n  st e i n  einen Pendel­
verkehr zum Friedhof ein. W ir verweisen auf das be­
zügliche Inserat in dieser Folge.

* Motorsportklub Waidhofen a. d. Pbbs (Oe.T.C.). 
Am Sonntag den 19. Oktober veranstaltete der hiesige 
Motorsportklub ein Eymkhana (Geschicklichkeitsfahren), 
welches, von schönem Wetter begünstigt, einen guten 
sportlichen und überaus lustigen Verlauf nahm. Die 
Pflichtübungen dieser Veranstaltung verlangten von den 
Fahrern bestes Können und lösten die durch diese 
schwierigen Bedingungen sich ergebenden Schnitzer der 
Fahrer bei den zahlreichst erschienenen Zuschauern Helle 
Lachstürme aus. Aus diesem „Wettrennen" gingen die 
Sieger wie folgend hervor: 1. Sieger Herr Otto 
B r a n d  st ä t t e r  (BS.A. 250 o. H. v .) ; 2. Herr Willi 
B r a n d  st ä l t e r  (B.S.A. 250, o. H. v .) ; 3. Herr Willi 
B  l a s ch k o (B.M.W. 750, s. v.); 4. Herr Leo U r b a n  
(B.M.W. 750, o. H. v.); 5. Herr Josef E r b  (B.S.A. 
770, s. v.); 6. Herr Leopold Z w e t t l e r  (Ealthorpe 
350, o. H. v .) ; 7. Herr Peter S e i s e n b a c h e r  (B.S.A. 
500, o. H. v.); 8. Herr Hubert H o j a s  (B.S.A. 500, 
s. v.); 9. Herr Hans H ö r m a n n  (B.S.A. 500, f. v.); 
10. Herr Leopold S i l b e r n a g e l  (Eillet-Herstal 350 
ccm); 11. Herr Georg G r u b  e r  (D.K.W. 300 ccm); 
12. Herr Ing . Max P r e t z i e r  (A .J.S. 350, o. h. v.). 
Am selben Abend fand in Köhrers Gasthof die Sieger- 
Verkündigung statt, bei welcher die sehr schönen Preise 
den frohen Siegern überreicht wurden. Die Leitung 
des Motorsportklubs Waidhofen a. d. Pbbs danft allen 
Spendern nochmals recht herzlich, zuletzt auch jenen Her­
ren, die in uneigennütziger Weise zum Gelingen dieser 
Veranstaltung beigetragen haben.

* Gänseschmaus. — Voranzeige. W ir machen schon 
jetzt aufmerksam, datz Heuer wieder am 15. N o v e m ­
b e r  (Leopolditag) in Franz Nagels Easthof ein 
G ä n s e s c h m a u s  stattfindet.

* Kapsekschützengesellschaft „zur Henne". Die Schützen- 
gesellschaft „zur Henne" veranstaltete am Sonntag den 
26. Oktober ihr E r ö f f n u n g s s c h i e t z  e n, verbunden 
mit einem Eedenkschietzen zu Ehren ihres Oberschützen­
meisters Herrn W e c h s e l a u e  r, welcher sein silbernes 
Hochzeitsfest feierte. Das Interesse hiefür zeigte das rege 
Treiben am Stande. Kreisbeste erhielten: 1. P re is  Herr 
Strohmeier mit 55, 54 Kr.; 2. Herr Ignaz Leimer, 54, 
53 Kr.; 3. Herr M atthäus Erb, 54, 50 Kr.; 4. Herr 
Wechseletiter sen., 54, 49 Kr.; 5. Herr Karl Leimer, 51, 
51 Kr.; 6. P re is  Herr Hans Mälzer, 51, 49 Kr. Zum 
Schlüsse würdigte Herr Landesschützenrat S t r o h -  
m e i e r  in treffenden Worten die Verdienste und das 
Wirken des Herrn Oberschützenmeisters W e c h s e l a u e r  
sen. um die Kapselschlltzengesellschaft. Nachher fanden
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Pakete T h e a  w urden  im 
Jahre 1 9 2 9  m e h r  ver­
braucht als im Jahre 1 9 2 8 .  
Ist das nicht ein Beweis dafür, 
wie gerne die Hausfrauen 
T h e a  Milch M a r g a r i n e  
verw enden? Die Kunerol- 
werke bürgen aber auch m it 
dem  D a t u m - S t e m p e l  auf 
Jedem  Paket T h e a  für  
f r i s c h e  Q u a l i t ä t .

T . 4 .

sich die Schützen über Einladung des Oberschützenmeisters 
zu einem gemütlichen Schützenschmaus ein. Schützen­
wirt Herr Toni S o l c h e r  brachte ebenfalls groß­
angelegte Worte für den Oberschützenmeister W e c h ­
s e l a u e r  dar. Sein guter Keller sorgte für die heitere 
Stimmung. — N ä c h s t e s  K r a n z l  am 2. November, 
wozu alle Schützenfreunde und Gönner herzlich willkom­
men sind. Schützenheil!

* Gewerbeverein für Waidhofen a. d. Pbbs. — 
Steuervereinfachung. Der Ausschuß des hiesigen Ge-

S e i m M M M M M «  M i t o s e n  s . d . M .
Warnung. Die Heimattreue Bevölkerung wird 

darauf aufmerksam gemacht, daß die Marxisten neuer­
dings w e i ß  - g r ü n e  H e t z p l a k a t e  verwenden. 
Wir warnen jedermann, auf diesen p l u m p e n  
W ä h l e r f a n g  hineinzufallen!

Heimatschutzbataillon 1. — Dank. Allen Freunden 
und Förderern der Heimatschutzbewegung, welche anläß­
lich der Konzert-Akademie und der angeschlossenen 
Sammelaktion hochherzige Spenden geleistet haben, 
sagen wir auf diesem Wege herzlichsten Dank. W ir wer­
den nunmehr in der Lage sein, ebenso wie im Vorjahre 
eine großangelegte Weihnachtsbescherung für arbeitslose 
und notleidende Heimatschützer und deren Familien 
durchzuführen. Das Kommando des 1. H.S.-Bataillons.

Von der Eisenbahnerwehr. Es wird bekannt ge­
geben, daß der monatliche Kameradschaftsabend am 
Donnerstag den 6. November in Reiters Gasthaus statt­
findet und werden alle Kameraden hiezu höflichst ein-, 
geladen.

Mit der Hahnenfeder in den Kampf.
Ein Ruf an die Frontsoldaten.

Es ist kein Zufall, daß wir uns für den Heimatwehr­
hut die Hahnenfeder und als zweites Symbol das Edel­
weiß erkoren haben, denn beides sind Feldzeichen, mit 
denen Soldaten der alten Armee oft und oft in die 
Schlacht gestürmt sind, Spielhahnfeder und Edelweiß 
waren früher die äußeren Erkennungszeichen der Tiroler 
Kaiserschützen. I n  ihren Reihen standen Prachtmenschen 
aus allen Alpenländern. Offiziere und M ann waren 
stolz darauf, im Bewußtsein, daß an Feder und Edel­
weiß der Schrecken für den Feind gebunden war, und sie 
trugen die schmucken Zeichen mit dem oft und oft zur 
bitteren Wahrheit erhärteten Wahlspruch vom Sieg 
oder Tod im Alpenrot. I n  hundert Kampfepisoden be­
wiesen sie diesen Geist, vielleicht am ruhmvollsten in den 
Junitagen des Jahres  1917, als auf sie der Führer der 
Heeresgruppe, Feldmarschall Conrad, die letzte Hoffnung 
setzte, nachdem sich die besten Regimenter auf Ortigara- 
Lepozze an der Südtirolerfront in einer Heldenhaftig­
keit sondergleichen gegen den Ansturm italienischer Di­
visionen verblutet hatten.

Zwei Kaiserschützenbataillonen war es vorbehalten, 
in einem nächtlichen Angriff die verlorenen Stellungen 
wieder zu nehmen, denn ohne diese war die ganze Front 
nicht mehr zu halten. I n  einem genial erdachten, mit 
beispielloser Schneid vorgetragenen und durch eine Hölle 
von Feuer führenden Angriff lösten die Kaiserschützen 
ihre Aufgabe, um dann, nach geglücktem Stoß, in einem 
stundenlangen Trommelfeuer ohne jede Deckung alle 
italienischen Rückeroberungsversuche blutig abzuweisen.

Aus der Erinnerung an so unvergängliche Waffen­
taten heraus haben die Heimatschutzverbände die Feder 
und das Edelweiß als Symbole, als Zeichen ihres sol­
datischen Geistes gewählt. Tausende von Frontkamera­
den haben in einer geradezu kindlichen Anhänglichkeit 
an Feder und Edelweiß ihre letzte Lebensstunde ge­
kämpft. W as sie erlitten und erstritten, ist verloren, 
wenn wir nicht mit dem gleichen Kampfeswillen unsere 
Zukunft aufbauen wollen. B is jetzt mußten wir mit 
verkrampfter Faust zusehen, wie andere unser Schicksal 
bestimmten, andere, die in uns alten Soldaten nur die 
mundtoten und ihrem Los still ergebenen Ueberbleibsel 
einer großen, abgetanen Zeit sahen. Jetzt ist unsere 
Stunde da! Jeder Frontsoldat muß wissen, wo er in

werbevereines hat sich in seiner letzten Sitzung ein­
gehend mit den bereits vielbesprochenen Steuererleich­
terungen und Vereinfachungen auf dem Gebiete des 
Steuerwesens befaßt und ist hiebei zur Ueberzeugung 
gelangt, daß derzeit mit Rücksicht auf die nicht sehr 
günstige Lage im Staatshaushalte  mit einer spontanen 
Herabsetzung der Steuersätze wohl nicht gerechnet wer­
den kann, daß aber eine Reihe von Vereinfachungen 
und die Beseitigung mancher Härten des Gesetzes für 
den gesamten Gewerbestand eine nicht unwesentliche Er­
leichterung bedeuten würden. Es wurde daher auch 
der Beschluß gefaßt, die vorgebrachten Argumente der 
Reichsorganisation mit dem Ersuchen zur Kenntnis zu 
bringen, dieselben bei den zuständigen Stellen mit allem 
Nachdrucke zu vertreten. Ausgehend vom Standpunkte 
des Steuerträgers muß in erster Linie hervorgehoben 
werden, daß die heute geübte Praxis  der Vorschreibung 
und Eintreibung der Steuern alles eher als für den 
Steuerträger übersichtlich ist. Ein S t e u e r b ü c h e l ,  
welches sowohl die Vorschreibung wie auch die Abstat­
tung enthält, ist nicht von der Hand zu weisen. Auch 
die Z u s a m m e n l e g u n g  von mehreren, den gleichen 
Betrieb betreffenden Steuern würde nicht nur den ge­
samten Apparat der Bemessungs- und Eintreibungs­
behörden wesentlich vereinfachen, sondern es würde dies 
in erster Linie eine nicht zu verkennende Vereinfachung 
für den gesamten Eewerbestand bedeuten. Es soll dar­
auf verwiesen werden, daß sich fast alle Wirtschafts­
verbände des Landes Oberösterreich bereits eingehend 
damit beschäftigen und insbesondere bezüglich der 
Steuerbücher auch die Gemeinden usw. aufgefordert 
wurden, an deren zweckmäßigen Ausstattung mitzuwir­
ken. Ein weiteres Uebel unseres heutigen Steuersystems 
bildet der s c h l e p p e n d e  G a n g  d e r  V o r s c h r e i ­
b u n g  und das V o r e i n z a h l u n g s g e s e t z .  M it 
31. März jeden Jahres  lauft bekanntlich die Frist zur 
Einbringung der Fassion ab und nur in seltenen Fällen 
wird diese Frist unter Nachsicht der gesetzlichen Folgen 
verlängert. Die Vorschreibung hingegen erfolgt aber

den kommenden Tagen seine Einteilung hat. W ir brau­
chen keine neuen Feldzeichen und Symbole, auch wenn 
man sie uns aus dem bedrängten deutschen Bruder- 
reich bringt, denn wir haben selbst unsere große solda­
tische Vergangenheit und unsere starken Bindungen mit 
allen für unser Vaterland Gefallenen. Wenn wir diesen 
die Treue halten wollen, dann ist unser Platz nur in 
den Reihen der Heimatwehr, deren Bataillone als 
Kragenaufschläge die Farben unserer unvergeßlichen 
Hausregimenter tragen.

Der Erfolg am 9. November ist uns sicher, wenn wir, 
wie einst vor dem Gegner, die Einigkeit über das andere 
stellen und alle Vorurteile und kleinlichen Bedenken für 
nichtig halten. Wollen wir Frontsoldaten endlich aus 
dem Winkel heraus, in den man uns nach Krieg und 
Gefangenschaft gedrängt, wollen wir endlich heraus, 
um gestaltend und mitbestimmend in das Leben unseres 
Volkes einzugreifen, dann gibt es nur einen Weg: am 
9. November geschloffen mit der Hahnenfeder zur W ahl­
urne zu gehen und den Heimatblock zu wählen!

H. Duino.
Der „Heimatblock" im Wahlkampf.

Der „Heimatblock" gegen die christlichsoziale Parteiliste 
in Niederösterreich.

Wie die Pressestelle des Heimatblockverbandes mel­
det, wendet sich die Landesleitung des Heimatblockes 
Niederösterreich mit folgendem Aufruf an die Wähler­
schaft: Trotz des entschiedenen Protestes der überwie­
genden Mehrheit aller Heimatwehrführer bedient sich 
die christlichsoziale P arte i des Namens der Heimatwehr 
zum Zwecke des Wählerfanges. Die Landesleitung des 
Heimatblockes Niederösterreich protestiert auf das ener­
gischeste gegen den Mißbrauch des Namens der Heimat­
wehr und stellt fest, daß die Liste der Heimatwehr in 
allen Bundesländern der „Heimatblock" ist, der kom­
promißlos gegen Korruption und Terror kämpft und 
unabhängig von allen Parteien und nach allen Seiten 
in den Wahlkampf geht. Heimattreue Oesterreicher! Der 
Wahlkampf wird in der gegenwärtigen Zeit mit den ge­
meinsten und niederträchtigsten Mitteln geführt! Laßt 
euch nicht irre machen! Nach der Wahl habt ihr dann 
wieder jahrelang nichts zu plaudern. Gebt den P a rte i­
bonzen aller Farben am 9. November die einzig richtige 
Antwort! Wählt die unabhängige, überparteiliche Liste 
der Heimatwehren, den „Heimatblock".

Christlichsoziale Bauern gegen ihre Bundesleitung.
Die Wahlwerbung der christlichsozialen Parte i in 

Wien und Niederösterreich unter dem Listentitel „Christ­
lichsoziale und Heimwehr", die praktisch auf eine künst­
liche Trennung der Heimatwehrleute in „christlich­
gesinnte Parteimänner" und freiheitlich gesinnte „ P a r ­
teilose" hinausläuft, hat unter den im christlichsozialen 
„Niederösterr. Bauernbund" organisierten Landwirten 
große Verstimmung ausgelöst.

Christlichsoziale Bauern wählen den Heimatblock.
So hat die Vollversammlung der Heimwehrgruppe 

P la tt ,  deren Mitglieder vollzählig Bauernbündler sind, 
eine scharfe Kundgebung gegen die Bundeszeitung „Der 
Bauernbündler" beschlossen, in der es heißt, daß auch 
gut katholische M änner der Heimatwehr zu keiner bür­
gerlichen Parte i des Parlamentes mehr Vertrauen be­
sitzen und daher nur den nach allen Seiten hin unab­
hängigen „Heimatblock" wählen werden. Der P farr-  
verweser bestätigte die Fassung dieses Beschlusses und 
fügte feine persönliche Zustimmung dem Protest bei.
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meist zu einem Zeitpunkte, zu welchem schon wieder an 
die neue Fassion gedacht werden mutz. W as bedeutet 
dies für den Steuerträger? Durch ein Beispiel aus der 
P rax is  möge dies aufgezeigt werden. 2m Jahre  1929 
wurde in einem handwerksmäßigen Mittelbetriebe in­
folge äußerst günstiger Abschlüsse ein steuerpflichtiges 
Einkommen von 11.000 Schilling erreicht. Es wurde 
dieser Betrag ordnungsmäßig der Besteuerung zugrunde 
gelegt und der hierauf entfallende Steuerbetrag gelangte 
im Mandatsverfahren im Oktober 1929 zur Vorschrei­
bung. Auf Grund des Voreinzahlungsgesetzes wurde nun 
nicht nur der für das J ah r  1928 entfallende Steuer­
betrag, sondern auch der gleiche Betrag für das J ah r  
1929 seitens des Steueramtes zur Eintreibung gebracht. 
Auf Grund eines zu diesem Zeitpunkte erstellten 
Zwischenabschlusses mußte die Wahrnehmung gemacht 
werden, daß das Eeschäftserträgnis des Jahres  1929 
weit hinter dem des 2ahres 1928 zurückgeblieben ist. 
Einem Ansuchen um Herabsetzung der Voreinzahlungs­
raten für 1929 wurde nicht stattgegeben mit der Begrün­
dung, daß der Termin zur Einbringung der Fassion 
pro 1929 in wesentliche Nähe gerückt ist und auf Grund 
dieser Fassion in Kürze die Vorschreibung des Steuer­
betrages pro 1929 erfolgen wird. Nebenbei fei bemerkt, 
daß bis heute auf diese Vorschreibung noch gewartet 
wird. W as ist nun der Kern einer solch zögernden Vor­
schreibung? Wenn auch, was vorweg bemerkt werden 
soll, nach Herablangen der Vorschreibung pro 1929 eine 
Abschreibung des Steuerabfalles im Jahre  1929 gegen­
über dem Jahre  1928 erfolgt, so war der Steuerträger 
mit einem größeren Betrage als notwendig gebunden, 
was gerade in der heutigen Zeit besonders Übel emp­
funden wird. Hat der Steuerträger diese Zahlungen 
nicht geleistet, so erfolgte nebst mehreren Mahnungen 
seitens des Steueramtes schließlich die Exekution unter 
Vorschreibung von oft ungeheuren Summen von Ver­
zugs- und Eintreibungsgebühren. Genau so wie eine 
Herabsetzung der Vemessungsgrundlage wirkt sich bei 
dem heute gehandhabten Steuersystem auch eine Erhö­
hung der Vemessungsgrundlage aus; im Gegenteil, es 
kann der Fall eintreten, daß der Steuerträger durch 
diese verspätete Vorschreibung in oft sehr schwierige 
finanzielle Verhältnisse kommt. Es muß bezweifelt wer­
den, ob derartige Zustände und Vorkommnisse die bereits 
tief gesunkene Steuermoral zu heben in der Lage sind. 
Es wäre wohl dringend notwendig, wenn schon aus ge­
wissen Gründen das Voreinzahlungsgesetz nicht aufge­
hoben werden kann, die Veranlagungsbehörden anzu­
weisen, die Steuervorschreibungen mit größter Beschleu­
nigung hinauszugeben. Hiezu sei noch bemerkt, daß in­
folge vieler Pauschalabkommen die kleinen Steuerträger 
nicht mehr bemessen werden und es wohl kein Unding 
oder unbilliges Verlangen genannt werden kann, wenn 
spätestens Anfang Ju l i  jeden Jahres  die Vorschreibun­
gen hinausgegeben werden. Es würde durch eine promp­
tere Vorschreibung den Steuerämtern eine Menge von 
Arbeit, dem Steuerträger hingegen eine Fülle von Un­
annehmlichkeiten erspart bleiben. Es soll auch bemerkt 
werden, daß nicht eingesehen wird, warum die kleinen 
Steuerträger nicht mehr so wie früher von den Orga­
nen des Steueramtes veranlagt werden, was neuerlich 
eine wesentliche Entlastung der ordentlichen Bemessungs­
behörden bedeuten würde. W as das Kapitel Steuer­
eintreibung als solches betrifft, muh noch erwähnt wer­
den, daß zu einem Zeitpunkte, in welchem die wirtschaft­
liche Not derartige Folgen angenommen hat wie heute, 
nicht mit aller im Gesetze vorgesehenen Strenge gegen in 
Rückstand geratene Steuerträger vorgegangen werden 
kann, noch zumal das bereits besprochene System die 
Hauptursache von unzähligen Steuerrückständen bildet 
und der Steuerträger unter keinen Umständen dafür 
verantwortlich gemacht werden kann. Es wurde auch 
häufig die Wahrnehmung gemacht, daß die Organe des 
Steueramtes, welche infolge ihrer wirtschaftlichen 
Kenntnisse bei Rückstandseintreibungen auf individuelle 
Umstände bedacht nehmen, von vorgesetzten Revisions­
organen ob ihres Verhaltens gerügt werden. Nickt zu 
unterschätzende Härten des österreichischen Steuergesetzes 
sind der Pedenken-Vorbehalt und die Vucheinsicht mit 
dem jede Mitwirkung an der Veranlagung ausschließen­
den Säumnisparagraphen. Es wurde bereits von pro­
minenten Sachverständigen gegen diese Eesetzesstellen 
und deren heutige Handhabung in aller Oeffentlichkeit 
Beschwerde geführt. Wenn auch nicht abgeleugnet wer­
den kann, daß den Veranlagungsbehörden gewisse Rechte 
zugestanden werden müssen, um säumige Zensiten zur 
Bekenntnislegung zu zwingen, so kann es doch unmöglich 
im Sinne des Gesetzgebers gelegen sein, daß wegen nich- 
tiaer und lediglich formeller Außerachtlassungen bei 
Vorhaltsbeantwortungen usw. dem Steuerträger jede 
Mitwirkung an seiner Bemessung benommen wird. Es 
wird verwiesen auf die Abhandlung von Laszlo E  a - 
r a i, Aufhebung des Kontumazparagraphen, in Folge 5 
von 1930 und S. K atz , wie die Folgen des § 213, 
P.-St.-G., aufgehoben oder gemildert werden können, in 
Folge 7 von 1930 der österr. Steuer- und Wirtschafts­
zeitung. Die Beseitigung bezw. Reformierung unseres 
P.-St.-E . in Bezug auf die angeführten Punkte wie noch 
manch anderer Mängel würde vom gesamten Gewerbe­
stand freudigst begrüßt werden und kann den maßgeben­
den Faktoren sämtlicher österr. Wirtschaftsverbände zur 
wirksamen Vertretung nicht oft genug nahegelegt

me*b§olfs6üchcrci. Am 1. und 15. November ist die 
Bücherei g e s c h l o s s e n ,  Dienstag den 4. und 11. so­
wie Sam stag den 8. November g e ö f f n e t ,  M o­
nat Oktober wurden an 8 Ausleihtagen an 349 E n t­
lehnet 1464 Bände abgegeben.

« . M .  M it te  Arbeiterpartei (füttoetöegung)
Am Sonntag den 26. Oktober fand im Saale des 

Gasthofes Strunz (Zell) eine Wählerversammlung statt, 
die trotz der ungünstigen Zeit — 3 Uhr nachmittags — 
einen sehr guten Besuch aufzuweisen hatte. Stefan E h n 
(Steyr) sprach über Ziel und Weg der N.S.D.A.P. 2n 
meisterhafter, zweistündiger Rede erläuterte er die poli­
tische Lage und geißelte in scharfen Worten das heutige 
System. Seine trefflichen Ausführungen wurden mit 
starkem Beifall aufgenommen. I n  der Aussprache mel­
dete sich der Kommunist Jäger zum Wort, der, dies sei 
zugegeben, in sachlicher und ehrlicher Weise für seine 
Anschauung emtrat==2m Schlußwort widerlegte unser 
Gastredner die von dem Kommunisten vorgebrachten 
Anschauungen. „Richt die Internationale, sondern nur 
der nationale Sozialismus, der die Arbeiter der S tirn  
und der Faust in sich vereinigt, wird unserem Volke die 
Freiheit wiederbringen." Abermals zeigte der zahlreiche 
Besuch und die eingegangenen Kampfspenden, daß wir 
an Boden gewonnen! — H e u t e  F r e i t a g  d e n  31.  
O k t o b e r ,  8 Uhr abends, spricht unser Landesleiter 
Alfred P  r o k s ch (Linz) im Jnfiihr-Saal in unserer 
vierten öffentlichen Wählerversammlung. Die O rts­
gruppenleitung ladet alle deutschen Volksgenossen hiezu 
ein und teilt gleichzeitig mit, daß sie zu den Vorfällen 
in der am 26. Oktober stattgefundenen Heimatblock­
versammlung Stellung nehmen wird.

* Wählerversammlung des Nationalen Wirtschafts­
blockes. Sam stag den 25. Oktober fand im Saale des 
Hotels Jnführ-Kreul eine W ä h l e r v e r s a m m l u n g  
des Nationalen Wirtschaftsblockes statt, die sehr gut be­
sucht war und bei der der ehemalige Abg. Dr. August 
W o t a w a sprach. Die Versammlung wurde von Gau- 
obmann F l o r i a n  mit einer kurzen Begrüßungs­
ansprache eröffnet, worauf Abg. W o t a w a in einer 
glänzenden Rede zu den kommenden Wahlen sprach. 
Eingangs seiner Rede besprach der Redner, wie es zum 
Bruche der Koalition kam. Er bezeichnete das Vor­
gehen Vaugoins als reinen Parteiübermut. Ein 
Hauptgrund war Strafella. Strafella war aber gewiß 
nicht wert, daß man einen Schober stürzte. Der N a­
tionale Wirtschaftsblock, der eine W a h l g e m e i n - 
s ch a f t darstellt, tritt besonders für eine g e r e c h t e  
W a h l r e f o r m  ein, die es auch kleineren Gruppen ge­
stattet, erfolgreich in den Wahlkampf einzutreten. Es 
sei dies eine staatspolitische Aufgabe, weil dadurch die 
starren Fronten des Zwei-Parteien-Systems zerstört 
werden und die Verkalkung des öffentlichen Lebens hint­
angehalten werde. Auch ein Abbau der Mandate sei an­
gezeigt. Vaugoin stellt es als sein Verdienst hin, daß 
die Bundesbahnaffäre aufgerollt wurde. Demgemäß 
müsse er feststellen, daß die Eroßdeutschen das System 
Eiinther-Foest schon durch Jahre  bekämpften und daß es 
die Christlichsozialen waren, welche dieses System stütz­
ten. Nicht zu erwarten haben von der Regierung Vau­
goin die aktiven Beamten und n i c h t s  h a t  v o r  
a l l e m  d i e  W i r t s c h a f t  zu  e r w a r t e n .  Von 
einer S t e u e r s e n k u n g  ist keine Rede mehr. Ur­
sache, daß diese Maßnahme unterbleibt, ist, daß durch 
die Vocksprünge Vaugoins die Aufbauarbeit Schobers 
unterbunden wurde. Es wird Vaugoin auch nicht gelin­
gen, die zweite Tranche der Jnvestitionsanleihe her­
einzubringen. Der Redner bespricht eingehend die Ver­
dienste Schobers um Oesterreich. Er habe das Verfas- 
sungswerk, das Antiterrorgesetz und das Haager Abkom­
men durchgesetzt. Das letztere hat uns zu einem finan­
ziell vollständig freien S taa t  gemacht und erst ermög­
licht, die Jnvestitionsanleihe hereinzubringen. Schober 
ist vor allem für die Reinheit im öffentlichen Leben ein­
getreten und wir müssen trachten, daß dieser M ann wie­
der an jene Stelle kommt, für welche er den Befähi­
gungsnachweis wie kein anderer erbracht hat. Die Rede 
Dr. W  o t a w a s wurde häufig von Beifallskundgebun­
gen unterbrochen und besonders da, wo er die Taten 
Schobers besprach, fand sie stürmischen Beifall. Nach 
der Rede Dr. W o t a w a s  meldete sich der Bezirks­
leiter der Heimwehr, S e e g e r ,  zum Worte. Er griff 
die parlamentarischen Parteien, insbesondere die Eroß­
deutschen, heftig an und brachte den Fall Pabst, die E nt­
waffnungsfrage und die Verfassungsreform zur Sprache. 
Abgeordneter Dr. W o t a w a entgegnete auf jeden ein­
zelnen Vorwurf in sachlicher, ruhiger Art. Er betonte, 
die Eroßdeutschen sind stets für die Heimwehr einge­
treten und sind auch weiter für sie. Die großdeutschen 
Abgeordneten konnten sich jedoch nicht für die Exekutiv­
organe der Heimwehr erklären. Als man an sie Forde­
rungen stellte, die sie aus dem Gefühl der Verantwor­
tung nicht übernehmen konnten, kam der Gegensatz mit 
einzelnen Heimwehrführern. Die Großdeutschen hatten 
den Putsch abgelehnt, weil sie der Ansicht waren, daß 
er zu einem Bürgerkriege führen würde, der über uns 
größtes Elend brächte. Das Verfassungswerk sei noch 
nicht abgeschlossen und es könne noch weiter auf legalem 
Wege ausgebaut werden, wozu der Druck der überpartei­
lichen Heimwehr notwendig sei. Auch S t a r h e m  - 
b e i ß  lehne jetzt, da er die außenpolitischen Zusam­
menhänge kennen gelernt habe, und weil er jetzt vor 
allem auch volle Verantwortung trage, jeden Putsch und 
das Verlassen des legalen Weges entschieden ab. W as 
den Fall Pabst betreffe, so sei sicher, daß Pabst sich m 
außenpolitische Dinge eingemischt habe, die nicht seine 
Sache waren. Als die Heimwehrminister ins Kabinett 
eintraten, wurde die ungestüme Forderung gestellt, daß 
die Ausweisung Pabsts sofort zurückgenommen werde. 
Sie ist bis heute nicht erfolgt, ein Zeichen, daß auch me

Heimwehrminister über gewisse staatspolitische Dinge 
nicht hinwegkommen. W as das Entwaffnungspatent 
betreffe, sei dies eine Selbsttäuschung der Heimwehr. 
Der Redner wandte sich sodann gegen das Schlagwort 
Antimarxismus. Die Bekämpfung des Bolschewismus 
müsse nicht in großen Worten, sondern in sozialen Taten 
gelegen sein, die diesen den Nährboden entziehen. Hun­
ger und schlechte soziale Lage, Arbeitslosigkeit treiben 
das Volk in die Hände des Marxismus. Nicht allein 
das Schwert bringe uns eine bessere Lage, sondern wir 
müssen in einer Hand das Schwert halten und in der 
anderen Hand die Kelle zum Aufbau. I n  diesem Sinne 
leisten wir auch gute, nationale Arbeit. Nach Beant­
wortung einer weiteren Anfrage wurde die Versamm­
lung, die ein voller Erfolg des Nationalen Wirrschafts­
blockes war, von Eauobmann F l o r i a n  geschlossen.

* Das Totenjrrhr 1929/30. Es starben im N o v e m ­
b e r  1929: Franz Hausberger, M aurer; Marie Krend- 
lesberger, Totengräbersgattin; Amalia Raderbauer, 
Magd; Leopold Krenn, Zimmermann; Franz Krendl, 
Fabriksarbeiter; Leopold llher, Schneidermeister; Hein­
rich Desch, Privatier; Hans Fukal, Schneidermeister; 
Angela Mörixbauer; Franz Burghart, Schleifer; Katha­
rina Kaltenbrunner, Private; Therese'Reinhart, P r i ­
vate; M aria  Braun, Maurersgattin. D e z e m b e r  
1929: M aria  Beaupre, Sparkassekassiersgattin; Alois 
Brandstetter, Rechnungsrat i. R.; Anna Katzensteiner, 
Fabriksarbeitersgattin; Stefan Viringer, P r iva t ;  E li­
sabeth Nüster, Tischlermeistersgattin. J ä n n e r  1930: 
Georg Blavier, P r iva t;  Johanna Guger, Seilermeisters­
witwe; Johann Lindenhofer, P rivat;  Philipp Thuma, 
Rentner; Christine Stumberger, Hausgehilfin; Josef 
Puntigam, Schmied; Christine Rieglet, Besitzerin; The­
resia Schifferhuber; Marie Kroiß, Oberlehrerswitwe; 
Ignaz Aichinger, Besitzer des Gutes Mittereck; Elise 
Baumgarten, Kaufmannswitwe; Sebastian Rappl, A r­
beiters F  e b e r 1930: Friedrich Lischka, Beamter der 
Kreiskrankenkasse; Anna Edle von Kurzwernhart, Ober- 
stenswitwe; Anton Röckl, Klaviergeschäftsinhaber; Zn- 
zilia Steyerweger, Pfründnerin; Robert Gauß, Beam­
ter des Elektrizitätswerkes; Antonia Hochbichler, P r i ­
vate, Untergrasberg; Hilda .Biberschik, Bürgerschul- 
direktorstochter; Rudolf Reichenpfader, 2. Generaldirek­
tor, Mexiko-City; Anna Hüttenbrenner, Kutschersgat­
tin; Viktoria Jax, Private. M ä r z  1930: Georg 
Schmutz, Angestellter des Elektrizitätswerkes; Sicgmund 
Braun, Kaufmann und Hausbesitzer; Elisabeth Reitner, 
Handarbeitslehrerin; M aria  Mensch, Pfründnerin; 
Alois Großschartner, Forstarbeiter; Theresia Pühringer, 
Wirtschaftsbesitzerstochter; Ant. Kaltenbrunner; Oberst 
Friedrich Riebesam; Georg Staab, P rivatier; Ludwig 
Erünschgerl, Metallarbeiter; Ferdinand Eham; Zäzilia 
Angerer; Gabriel Gutmannsbauer, Schuhmachermeister; 
Julie  Urferer, Sensenschmiedsgattin. A p r i l  1930: 
Franz Wagner, Mehl- und Produktenhändler; Josef 
Kerschbaumer, Besitzer von „Frauenwies"; Theresia 
Singer, Jndustrielehrerin i. P .;  Andraschek, geb Slarek; 
Engelbert Tumerer; Angela Eneiger; Franz Kirchwe­
ger; Jakob Sladkovsky; M artin  Schuster. M a i  1930: 
Heinrich Scheucht; Franz Grübet; Marie Maderthaner; 
Aloisia Schmiedberger; M atthias Krendl; Hans Daum, 
Oberlehrer i. R.; Johann Schudutz, Hausbesitzer; Marie 
Maderthaner, Schuhmachermeisterswitwe und Haus­
besitzerin; Marie Mösner geb. Teufl. J u n i  1930: 
Kommerzialrat Karl Förster; Ignaz Schöllnhammer, 
Bauer; Fritz Pänkbauer, Fleischergehilfe; Johann Putz- 
grüßet; Anna Lipnik, Jnstallateursgattin. J u l i  1930: 
Rudolf Mende, Landes-Rechnungsrat und Hausbesitzer; 
Stefanie Waldecker, Direktorswitwe; Karl Trübitz. 
Spengler; Theresia Heindl, geb. Erillmayr; Alois 
Pracher, Kaminfeger. A u g u s t  1930: Genoveva Preß- 
leitner. Private; Heinrich Lugmayr, Schmied; Marte 
Riedlegger; Rudolf Helmer, Bäckergehilfe; Karl Heitztn- 
ger, Obermüller, Krailhof; Friedrich Rautter, Haus­
besitzer; Michael Lindner, Privatier; Franz Eerhart, 
Elasermeister und Hausbesitzer; Franz Mottetet, Werk­
stättenleiter; Franz Rößler, Diplomkaufmann; Simon 
Losbichler, Ausnehmer; Franz Gschwandegger. Haus­
besitzer. St. Leonhard a. W. S e p t e m b e r  1930: J o ­
hann Piebl, Arbeiter; Ferdinand Brandstetter, Aus­
nehmer; Herbert Winkler v. Forazest, Industrieller; 
Magdalena Hörmann, Zell; P au l  Kutschers, Student; 
Altbürgermeister Ju l iu s  Jax, Ehrenbürger der S tadt 
Waidhofen; Theresia Hutter; Anton Spreitzer, Ausneh­
mer; Siegfried Baumgarten, Kaufmann. O k t o b e r  
1930" Josefa Ecker, geb. Voglauer; Lambert Pletten- 
bacher, Schlosser; Ludovika Müller, Spenglermeisters­
gattin ; M aria  Aichinger, Bäuerin; Zilli Raidl, Post- 
beamtin; Elisabeth Schemper, Private; Michael W ag­
ner. Wirtschaftsbesitzer; Rudolf Lampt, Kaufmann. — 
W i e d e r  ist  e i n  T o t e n j a h r  um!  Groß ist die 
Zahl jener Menschen, die in das Reich des Schattens 
gingen. Auch, wenn wir nur jene nannten, die sich im 
Kreise unseres engen eigenen Wirkens bewegten, so 
kommt es uns zum Bewußtsein, wie schnell und unnach- 
sichtlich der Tod an den Menschen herantritt. W ir ge­
denken der Dahingegangenen in Ehrfurcht und Liebe 
und bewahren ihnen eine treue Erinnerung!

* Werdende M ütte r  müssen jegliche S tuh lverhaltuna  durch Ge­
brauch des natürlichen „F r a n z - I  o s e f"-Bitterwassers zu be­
seitigen trachten. I n  Apotheken und Drogerien erhältlich. 622/4

* Unwetter. Nach einer Reihe schöner, warmer 
Herbsttage ist Ende der letzten Woche fast plötzlich eine 
Schlechtwetterperiode eingetreten mit Regen, Schnee und 
einem Sturmwind, der es unerträglich machte, hinaus­
zugehen; mit einem Wort, ein Hundewetter. Ueber 
Nacht, von Sam stag auf Sonntag, fiel in den Berg­
lagen überall ausgiebig Schnee, sodaß nach Blätter-
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WMsiiMm« loibboien a.bJMs.
I n  der Zeit von Mitte November 1930 bis Mitte 

März 1931 findet in R o s e n a u  a. 6 .  ein bäuerlicher 
Fortbildungskurs für Bauern, Bauernsöhne und land­
wirtschaftliche Arbeiter statt. Zweck dieses Kurses ist, 
allen jenen, die nicht Gelegenheit haben, eine land­
wirtschaftliche Fachschule zu besuchen, einzelne wichtige 
Fachkenntnisse auf landwirtschaftlichem Gebiete zu ver­
schaffen. Der Unterricht erstreckt sich im besonderen auf 
landwirtschaftliches Rechnen, landwirtschaftlichen Schrift­
verkehr, landwirtschaftliche Naturkunde, Heimat- und 
Bürgerkunde und landwirtschaftl. Unterricht (Pflanzen­
bau, Tierzucht, Obstbau, Tierhilfe). Alle Interessenten 
der umliegenden Orte werden aufmerksam gemacht, die 
Anmeldung ehestens vorzunehmen, da die Zahl der Teil­
nehmer auf 30 beschränkt ist. Anmeldungen nimmt der 
Kursleiter, Herr Oberlehrer S  t e i n b ö ck in Rosenau 
am Sonntagberg, jederzeit entgegen. Kursbeginn vor­
aussichtlich Dienstag den 18. November 1930.

Vom 1. Dezember 1930 bis 15. Jänner 1931 findet in 
M  a i d h o f e n ct. d. 2). ein W a n d e r h a u s h a l -  
t u n g s k u r s  für Bauerntöchter statt. Die Zahl der 
Teilnehmerinnen ist auf 16 beschränkt. Da bereits 
einige Mädchen angemeldet sind, ersuchen wir die 
Bäuerinnen der umliegenden Gemeinden, welche die Ab­
sicht haben, ihre Töchter diesen Kurs besuchen zu lassen, 
die Anmeldungen e h e s t e n s  bei der B e z i r k s -  
B a u e r n k a m m e r  vorzunehmen.

Entgeltliche Ankündigungen und Anpreisungen sind durch 
Nummern gekennzeichnet.

kannten Zeitschriften-Erotzvertrieb Alfred Wagner, Wien, 7., 
Zieglergasse ü, zu senden.

* Wirtschaftslage — Nationalisierung — Preisabbau . Sollen 
die Nationalisierungsbestrebungen einen günstigen Einslutz auf 
die Wirtschaftslage haben, so müssen sie mit einem radikalen 
P re isabbau  verbunden sein. Die heimische Humanic A.-G. hat 
die Umstellung ihrer Erzeugung soeben vollendet und ist nun­
mehr in der Uage, Schuhe zu bisher unerreicht billigen Preisen 
zu bringen. Das der heutigen Folge beigelegte P re isb la t t  gibt 
näheren Aufschlutz.

* Zell a. d. Ybbs. (W ä h l e r v e r s a m m I u n g.) 
Die Ortsgruppe Zell ct. d. 2). der Erotzdeutschen Volks­
partei hält am Mittwoch den 5. November im Gasthofe 
Stahrmüller eine allgemein zugängliche M ä h l e r -  
V e r s a m m l u n g  ab. Beginn 8 Uhr abends. Zwei 
Redner nehmen zu den Tagesfragen Stellung.

* Zell a. d. Ybbs. ( K o n z e r t  d e s  M a n n e r ­
g e s a n g v e r e i n e s  Z e l l  a/2), i n  B i b e r b a c h . )  
Sonntag den 19. Oktober fuhr der M.G.V. Zell a/2), 
und seine Freunde bei herrlichem Wetter nach Biber­
bach. Das Konzert, welches der Verein dort abhielt, ge­
staltete sich zu einer sehr erfolgreichen Veranstaltung.

Meldungen die Verkehrswege in den Alpenländern un­
terbunden wurden. Auch aus den anderen Ländern des 
europäischen Festlandes werden Hochwässer, Sturm- und 
Wetterschäden gemeldet. Bei uns reichte der Schnee bis 
ins Tal, wo er auch kurze Zeit liegen geblieben ist. Das 
schlechte Wetter hält noch an, doch ist es bedeutend wär­
mer geworden. Heute hatte die Morgentemperatur 
- f  14 Grad Celsius.

* Einbruch. Am 26. Oktober morgens zwischen 4 und 
6 Uhr wurde im Schneidergeschäfte des Herrn V a u m - 
g a r t n e r, Weyrerstraße Nr. 12, ein Einbruch verübt 
und Nachstehendes gestohlen: 1 Herren-Trenchcoat mit 
Seidenfutter, dunkelbraunen Lederlnöpfen und ein­
genähter Firmabezeichnung „FranzBaumgartner, Waid- 
Hofen a. d. Ybbs: in Eoldschrift auf schwarzem Chlot- 
schildchen; 1 Sakko, einreihig, mit braunem Sergefutter; 
3 Meter Kammgarn-Modestofs; 6 Meter-Kammgarn- 
Stoff, drapfärbig; Kammgarn-Anzugstoff, braun ge­
streift; 2.80 Meter Mantelstoff, außen klein, innen groß 
kartiert; Doublee-Futter, lichtgrau; 5.60 Meter grauer 
Kammgarn; drei Modestoffe zu 1.20 Meter, zwei davon 
dunkel, einer etwas lichter; 6.60 Meter dunkelvioletter, 
sanierter schwerer Kammgarnstoff: 1.80 Meter Shet­
land, dunkelgrau, zwei zu 2.70 Meter, Havelokstoff, 
Kamelhaarloden, einer sehr hellbraun, der zweite ha­
vannabraun; 20 Meter Westenfutter; 7 Meter Eisen­
garnfutter, dunkelbraun, mit schmalen weißen Streifen; 
20 Meter schwarzes Taschenfutter; 2.80 Meter Damen- 
Mantelstoff, erbsengrün, Fischgräten-Muster; 1 Meter 
grünes Tuch; 3.10 Meter dunkelgrauer Kammgarnstoff; 
3 Meter lichtgrauer Kammgarn; 11 Meter Serge; 1 
Wetterkragen, graugrün, aus glattem Kamelhaarloden; 
3 Meter Seidenfutter, licht; 2 Spielen Zwirn, Marke 
Goldamsel; 3 bis 4 Dutzend Näh- und Knopflochseide 
verschiedener Färbung. Eingedrungen sind die Täter 
von dem hinter dem Hause befindlichen Garten nach 
Ausbrechen einer Fensterscheibe und Oeffnen der Rie­
gel. Die Art des Eindringens läßt auf geübte Täter, 
die Auswahl der wertvolleren Stoffe und dazugehörigen 
F u tte rs  auf Beteiligung eines Fachmannes schließen. 
I n  einer Entfernung von etwa 500 Meter vom Tatorte, 
bei den sogenannten Nagelstadeln, wurde ein stark abge­
tragener dunkelgrauer, mehrfach geflickter Wetterkragen 
aufgefunden, an dem eine Anzahl Zwirn- und Stoff­
fasern haften, so daß es den Anschein hat, als wäre er 
bei der Wegbringung der Beute verwendet worden. Es 
ergeht das Ersuchen, über Wahrnehmungen, die zur E r­
mittlung der Täter und des gestohlenen Gutes dienen 
könnten, umgehend der Sicherheitswache oder dem näch­
sten Gendarmerieposten Mitteilung zu machen. 2ns- 
besonders wäre von Wichtigkeit, wenn jene Personen 
sich melden würden, die eventuell am Sonntag morgens 
oder vormittags in der Umgebung von hier bedenklich 
scheinende Männer, die umfangreiche Pakete oder Ruck­
säcke trugen, begegneten oder solche bemerkten.

* Die Klassenlotterie-Prämie abermals mit einem Schel- 
chammer-Los gewonnen! Bei der am 2. Oktober stattgefundenen 
Schlutzziehung der 23. Klassenlotterie entfiel die P räm ie  von 
500.000 8 (fünf Milliarden Kronen) auf das vom Bankhause 
S c h c l h a m m e r  & S c h a t t e r a ,  Wien, 1., Stefansplatz 1t, 
in 8 Anteilen verkaufte Los Nr. 67.242. Unserer heutigen Ge­
samtauflage ist eine Einladung des Bankhauses Schelhammer & 
Schattera zur Teilnahme an der 21. Klassenlotterie beigelegt. 
Da, wie allbekannt, die S c h e l h a m m e r - L v s e  vom Glücke 
besonders begünstigt sind, empfehlen wir unseren sämtlichen Lese­
rinnen und Lesern ihren Losbedarf beim Bankhause S c h e l ­
h a m m e r  & S c h a t t e r a ,  Wien. 1., Stefansplatz Nr. 11, zu 
decken. Bestellkarte liegt bei. Ziehung schon am 18. November.

* Unserer heutigen Ausgabe liegt eine Leseprobe „ Im  t r a u ­
lichen Heim", einer Zeitschrift, die sich sicherlich eine jrojje An­
zahl Freunde erwerben wird, bei. Allein die Aufmachung und 
reichhaltige Ausstattung dieses Heftchens, das bei freiem Bezüge 
nur 40 Groschen kostet, ist dazu angetan, einen großen Leserkreis 
zu gewinnen. Namhafte Schriftsteller sorgen in bunter Reihen­
folge neben praktischen Ratschlägen für Küche und Haus, Rätsel­
ecke und Humor für angenehme Abwechslung, so daß wir die 
Zeitschrift „Fm traulichen Heim" jedem unserer Leser bestens 
empfehlen können. Die beigefügte Bestellkarte ist an den be-

3er toen&ouig uni seine D eiiiniung.
Bienenhonig, Milch und Brot, 
färben Kinderwangen rot.

Das edelste und wertvollste Produkt unserer Natur, 
das die Bienen aus dem Nektar der Blüten bereiten 
und in ihrem kunstvollen Wachsbaue aufbewahren, der 
herrliche Bienenhonig, wird seines hohen Nähr- und 
Heilwertes halber von uns Menschen immer noch viel 
zu wenig geachtet und geschätzt. Außer den beiden 
Hauptbestandteilen Traubenzucker und Fruchtzucker ent­
hält der echte Honig noch Eisen-, Kalk- und Phosphor- 
Salze sowie Säuren und ätherische Oele.

Echter Bienenhonig hat einen hervorragenden Nähr­
wert. E r ist sehr leicht verdaulich und geht sofort ins 
Blut über, während der Zucker erst durch die Magen­
säfte verändert werden muß, ehe er ins Blut aufgenom­
men werden kann. Daher bekommen schwächlichere Kin­
der nach Genuß von Zucker oder Zuckerbackwerk nicht 
selten Darm- und Magenbeschwerden. Auch der schlechte 
Zustand der Zähne unserer heutigen Generation wird 
dem Zuckerverbrauch zugeschrieben. Gebt daher unseren 
Kindern mehr Honig, er ist von wunderbarer Wirkung! 
Natürlich muß es echter, auf kaltem Wege gewonnener 
Honig — Schleuderhonig — sein. Der Kunsthonig, wie 
er oft von Händlern und Hausierern unter den ver­
lockendsten Bezeichnungen geboten wird, hat keinerlei 
Vorzüge gegenüber gewöhnlichem Zucker.

Dr. Ehrhardt sagt über den Nährwert und die Vor­
züge des echten Bienenhonigs:

„Der Zucker im Honig ist sozusagen schon vorverdaut. 
E r kann sofort ins B lut aufgenommen und sogleich zur 
Kraftentfaltung und zum Stoffansatz verwendet werden. 
F ür unseren Körper bedeutet das nicht nur eine Ab­
kürzung, sondern auch eine Kraftersparnis. Der Honig 
ist also im wahren Sinne des Wortes „leicht verdau­
lich". Ist er nun ins Blut aufgenommen, so spielt er 
als Zucker eine Hauptrolle im Körper, er bildet die 
G r u n d l a g e  u n s e r e r  M u s k e l k r a f t .  M it 
ihm speisen sich unsere Muskeln, um Arbeit zu leisten, 
wie man die Dampfmaschine mit Kohlen speist, die dann 
in lebendige Kraft umgewandelt werden. Und was vom 
Zucker nicht aufgebraucht wird, wird aufgehoben und 
aufgespeichert, besonders in der Leber. Hier bleibt er 
liegen, bis er im Bedarfsfälle ebenfalls verbraucht wird. 
Wie Eier, Milch und Mehl geschätzt werden, so sollte 
auch der H o n i g  w i e d e r  m e h r  i n  d e r  a l l g e ­
m e i n e n  A c h t u n g  s t e i g e n ,  hat doch ein Löffel 
Honig m e h r  Nährwert als ein Ei oder 1 Zehntel 
Liter Milch!"

Der Honiggenuß ist daher jedermann, insbesondere 
älteren, geschwächten Personen sehr zu empfehlen, denn 
er erzeugt Kraft und belebt die Nerven. Rasch wachsen­
den Kindern, die matt und bleich aussehen, ist nichts 
zuträglicher als Honig; denn Honig, namentlich unser 
dunkler Alpenhonig, enthält neben den unentbehrlichen 
Kalksalzen sehr viel Eisen und selbst auch Spuren von 
Radium; er ist im wahrsten Sinne ein Universalmittel.

H. N a d l e r ,  Waidhofen a. d. Y.

Veranstaltungen
Druckerei M W e n  an Der W ,  G eseW ust m. b. H.
e m p f i e h l t  si ch z u r  A n f e r t i g u n g  v o n  P l a k a t e n ,  
E i n l a d u n g s b r i e f e n  u n d  - K a r t e n ,  E i n t r i t t s ­
k a r t e n  f ü r  a l l e  H e r b  st- u n d  W i n t e r - V e r a n s t a l ­
t u n g e n  von Vereinen, Korporationen, Gesellschaften und 
P riva ten . R a s c h e s t e  L i e f e r u n g ,  b i l l i g s t e  P r e i s e .
Kostenlose 23ev lau tbarung  im  „ B o t e  v o n  d e r  2) b b 6" in  der  s tänd igen  
B u b r i f  „23 e r  a  n  ft a  1 1 u n  o e n "  v o m  T a g e  der B es te l lu n g  b i s  z u r  A b h a l t u n g .

Waidhofen a. d. Ybbs:
Sam stag den 22. November, abends 8 Uhr: Feuerwehr­

ball der freiw. Feuerwehr Zell a. d. Ybbs im Gast­
hofe zum „eisernen Mann".

Auswärts:
Sonntag den 23. November, 3 Uhr nachmittags: Feuer­

wehrball im Gasthaus Schaumdögl in S t. Georgen 
L d. Klaus.

Zur angesetzten Stunde eröffnete im Gasthause Höller 
mit einem flotten Marsch das Hausorchester des M an­
nergesangvereines Biberbach das Konzert. Nach den 
Begrüßungsworten des Vereinsvorstandes Wintersper- 
ger uno nach Absingen des Wahlspruches sang der M än­
nergesangverein Zell unter der ausgezeichneten Leitung 
des Chormeisters M a y e r h o f e r  zwei Männerchöre: 
„Widerspruch" von Fr. Schubert und „Schwäbisches 
Tanzlied" von W. Moldenhauer. Wie ein lustiger, 
lachender Sonnenstrahl wirkte das Tanzliedchen nach 
dem ernsten Chor „Widerspruch". Dann sang Konzert- 
sängerin F rau  Eretl M a y e r  Ho f e r :  „Wunsch und 
Entsagung", „Marienwürmchen" und „Ach, wer das 
doch könnte", in Vortrag und Stimme eine glänzende 
Leistung, die die Besucher beglückte. Reicher Beifall 
wurde ihr dafür zuteil. Es folgten dann vom Haus- 
orchester gespielt, „Zampa", Ouvertüre, und der W al­
zer „Weana Madl". Drei Männerchöre, „Zu Straßburg 
auf der Schanz'", „Heißa, zur Linde" und „Mein Mädel 
hat einen Rosenmund", zeigten, daß Chormeister F e l l ­
n e r  einen guten Griff in den großen Schatz der Volks­
lieder getan hat. E r erntete mit seinen Sängern eben­
falls reichen, wohlverdienten Beifall. Konzertsängerin 
Frau  M a y r h o f e r  brachte noch drei Lieder: „Was 
ist an einem Kuß gelegen", „Der Postillon" und „Ay, 
Ay, Ay". M it diesen prächtigen Liedern ersang sie sich 
die Herzen aller und mußte sie auf stürmisches Verlangen 
die zwei letzten Lieder wiederholen. Es ist nur schade, daß 
man nicht öfter Gelegenheit hat, ihrem Gesänge lauschen 
zu können. Die Männerchöre „Einkehr", „Berchtesgad- 
ner Schnadahüpfeln" und „Ein Trutzgsangl" schlossen 
den gesanglichen Teil. Das Hausorchester brachte noch 
einige gut vorgetragene Konzertstücke zu Gehör, um 
dann mit den Melodien „Beim Heurigen" die Zuhörer 
in eine launige Stimmung zu bringen. Leider mußte 
allzu früh wieder Abschied genommen werden und von 
den Teilnehmern wird jeder mit Freude an den schö­
nen Sonntagnachmittag denken. Der Männergesang­
verein Zell a. d. Ybbs kann mit Stolz auf dieses Konzert 
zurückblicken.

* Zell a. d. Ybbs. (M  ä n n e r g es a n g v e r e i n.) 
Am Dienstag den 3. November findet k e i n e  Probe 
statt. Nächste Probe am Dienstag den 11. November.

* Böhlerwerk. (K i r ch e n b a u v e r e i n.) Der Ver­
ein erhielt zur Begleichung eines Fensters und des Hoch­
a ltars  folgende Spenden: Ungenannt 20, 10, 10, 6, 2, 
2, 1.40 Schilling, Hans Prinz, 50, Julie  Einwitschläger, 
Ju lie  Easteiger je 5, Leopoldine Schwiber 3, Rosa Huber 
2, Zäzilia Eaßner 5, Familie Schroll 4.50, Johanna 
Prager 1, sämtliche in Böhlerwerk; Karl und Lisi 
Brunnbauer 6, Josefa Schaumberger 5, Rosa Hölzl, 
Brandstetter je 1, sämtliche in Gerstl; Ungenannt 20, 
Familie Seisenbacher 20, Kaufmann 1 in Bruckbach; 
Aloisia Seisenbacher 2, Marie Stockner 2.40, Kirch­
weger 1.40, sämtliche Urltal; Ungenannt 30, Familien 
Zierlinger, Kalteis, Jax, je 10, Herr Anton 2ax  20, F a ­
milien Hoffmann und Stöger je 2, Marie Leitner 1, 
Ehrw. Schwestern (Hintergasse) 10, Hermine Fuchs- 
luger 1.40, Franz Wagner, sämtliche in Waidhofen a/2).; 
Familie Wahlmüller und Leitner in Lueg 2.80 und
1.40, von den Angestellten der Firma Wertich in Wien 
70; Herrn Weißmann, Kematen, 5; Hofrat Arrigo 
Fraus, Zulehen, 2; Forster-Mühlleiten 10; Aigner- 
Berg 2; Äigner-Schörghof 1; Ungenannt, Nelling, 1; 
Schnitzelhuber 2; Familien Vrantner, Delterlehen, 
Adelsberger Ort je 5; Heigl-Feichten 2; Handstein-Hin­
tereck, Voglauer-Köck, Leitner-Klaus, Bleiner-Allram- 
lehen, Lanecker und Streiselberg, St. Peter, je 1; F a ­
milien Bleiner 1 Luster für das ewige Licht, Vlaschko 
und Schnitzelhuber 1 kupfernen und 1 steinernen Weih­
brunnkessel, Kolomann, Undschreckmühle, Holz für 1 
Beichtstuhl, Herr und Frau  Brosenbauch-Nelling 1 Näh­
maschine. Die Vereinsleitung erlaubt sich, allen Spen­
dern den innigsten Dank auszusprechen. Sonntag den 
2. November um Vl9 Uhr vormittags wird für die ge­
fallenen Helden sowie für die verstorbenen Mitglieder, 
Spender und Gönner eine hl. Messe gelesen.

* Ybbsitz. ( B e g r ä b n i s . )  Unter ungeheurer Be­
teiligung seitens der Bevölkerung von Ybbsitz und Um­
gebung fand am 25. Oktober 1930 das Begräbnis der 
allseits hochgeschätzten F rau  Kathi T a z r e i t e r ,  G at­
tin des Bürgermeisters von Haselgraben, Herrn Seba­
stian Tatzreit?r, statt. Viel zu früh wurde diese gut­
herzige, bei allen beliebte F rau  ihrem Gatten und 
Kinde entrissen, denen sich allgemeine Teilnahme zu­
wendet. Leider war der Gesundheitszustand der Verstor­
benen schon seit vielen Jahren nicht der Beste und so 
mögen die Hinterbliebenen darin einen schwachen Trost 
finden, daß der lieben Gattin bezw. der guten M utter 
durch den raschen, unerwarteten Tod vielleicht manch be­
vorstehender Schmerz und viel Leid erspart wurde. Alle, 
die F rau  T a z r e i t e r  kannten, werden ihr gewiß ein 
bestes Gedenken bewahren.

Amstetten und Umgebung.
— Evangelische Gemeinde. Sonntag den 2. Novem­

ber findet um 9 Uhr vormittags der R  e f o r m a - 
t i o n s f e  st g o t t e s d i e n  st m i t  F e i e r  d e s  hl .  
A b e n d m a h l e s  statt.

—  Liederabend. Die Vorbereitungen zum Lieder­
abend, den der Männergesangverein Amstetten 1862 un­
ter Leitung seines Ehrenchormeisters Herrn Dir. Hans 
S c h n e i d e r  am 11. November im großen Ginnersaale 
veranstaltet, sind fast ganz abgeschlossen. Es dürfte nicht 
zu viel gesagt sein, daß den Besuchern des Konzertes ein
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recht genußreicher Abend bevorsteht. Orchester, Chor 
und Solisten werden die verschiedenen Nummern des 
umfangreichen, abwechslungsreichen Programmes in 
bestmöglicher Form darbieten. Wollten doch die Be­
wohner von Amstetten und Umgebung von der Möglich­
keit, wieder einmal einen schönen, erhebenden Abend er­
leben zu können, recht ausgiebig Gebrauch machen! K ar­
ten zu S 1.— bis 8 2.50 sind ab 5. November in der 
Trafik Hauer (Hauptplatz) erhältlich. Die unterstützen­
den Mitglieder des Vereines können ihre Karten zu 
halben Preisen schon ab 2. November beheben.

— Aenderung im Telephonanschluß der Stadt­
gemeinde. Durch Einbau einer modernen Telephon­
anlage ist es ermöglicht, die Stadtgemeinde Amstetten, 
das stöbt. Bauamt, die stöbt. Polizei und die Kanzlei 
des stöbt. Elektrizitätswerkes sowohl über die Fern­
sprechnummer Amstetten 3 als auch 129 zu erreichen. 
Wenn eine der beiden Nummern besetzt sein sollte, 
kann man jederzeit über die zweite Nummer vom Post­
amte die Verbindung verlangen. Der bisherige An­
schluß der Kanzlei des stöbt. Elektrizitätswerkes Nr. 74 
entfällt.

— Zentralverein der österr. Staats-(Vundes-)Pen- 
sionisten, Ortsgruppe Amstetten. — Monatsversamm­
lung. Die n ä c h s te  Monatsversammlung findet am 
Mittwoch den 5. November 1930 im Gasthof T o d t  
statt. M it Rücksicht auf die Aussprache der bevorstehen­
den Nationalratswahlen, ist zahlreiches Erscheinen not­
wendig.

— Haus- und Erundbesitzerbund Oesterreichs, Orts­
gruppe Amstetten. Achtung, Hausbesitzer! Es mehren 
sich die Fälle, daß Vertreter der Mietervereinigung ohne 
Zuziehung eines Vertreters von der Hausbesitzer­
organisation zwischen Hausbesitzer und Mieter inter­
venieren und in den meisten Fällen der Hausbesitzer 
oder die Besitzerin dadurch eingeschüchtert werden. Es 
wird daher hingewiesen, wenn nicht der Obmann des 
Hausbesitzervereines oder ein aus dem Ausschuß nam­
haft gemachtes Mitglied zu solchen Interventionen bei­
gezogen wird, die Vertreter von der Mietervereinigung 
glatt zurückzuweisen sind.

— Wählerversammlung des Schoberblocks in Am­
stetten am 29. Oktober 1930. Am 29. Oktober hielt der 
Schoberblock mit dem Beginn um 8 Uhr abends im 
großen Ginnersaal eine massenhaft besuchte Wählerver­
sammlung ab, zu der sich auch zahlreiche Angehörige 
gegnerischer Parteien eingefunden hatten. An Stelle 
des verhinderten Obmannes der Eroßdeutschen Volks­
partei, Ortsgruppe Amsteten, des Herrn Bürgermeisters 
Ludwig R esch , eröffnete der Obmannstellvertreter Herr 
Eemeinderat Mag. pharm. Wolfgang M i t t e l b a r -  
f e r die Versammlung und gab einen kurzen Rückblick 
auf die Wahlwerbung des „Nationalen Wirtschafte- 
blocks" in Amstetten anläßlich der Gemeinderatswah-

len vom Jahre  1929. Die seither im Interesse der Ge­
meinde geleistete fruchtbringende Arbeit habe dem N a­
tionalen Wirtschaftsblock viele neue Freunde geworben. 
Nun trete neuerlich ein Nationaler Wirtschaftsblock vor 
die Wählerschaft Amstettens, der allerdings eine etwas 
andere Zusammensetzung aufweise, da die National­
sozialisten nunmehr selbständig ihren Wahlkampf be­
streiten, während im Landbund dem Nationalen W irt­
schaftsblock ein neuer Bundesgenosse erstanden sei. Red­
ner bittet, auch dem neuen Nationalen Wirtschaftsblock, 
der in seiner geänderten Zusammensetzung vor das 
große Forum des Nationalrates treten will, Vertrauen 
entgegenzubringen. Herr Mag. M i t t e r d o r f e r  stellt 
sodann die Hauptredner des Abends, und zwar den 
Spitzenkandidaten des Schoberblockes im Viertel ober dem 
Wienerwald, Herrn Dr. Arthur L e n z ,  ferner Herrn 
Nationalrat Z a r b o ch, der den Amstettnern kein Un­
bekannter mehr ist, und schließlich den Herrn Haupt­
schriftleiter der „Wiener neuesten Nachrichten", Herrn 
G i l b e r t  i n  d e r  M a u r ,  der versammelten Wahl­
gemeinde vor. Als erster Redner erhält Herr G i l ­
b e r t i n d e r  M a u r  das Wort. Redner will von den 
allgemein üblichen Wahlversprechungen absehen und 
lieber einen Rückblick aus das tatsächlich Geleistete ge­
ben. Er schildert die Verhältnisse beim Rücktritt der 
Regierung Streruwitz: der drohende Zusammenbruch 
der Bodenkreditbank, der eine wirtschaftliche Kata­
strophe von unabsehbarer Bedeutung herbeigeführt 
hätte. Da tritt Dr. S c h o b e r ,  dem Wunsche der P a r ­
teien folgend, als Pflichtmensch an die Spitze des 
Staates. Und ihm gelang das scheinbar Unmögliche: 
der drohenden Katastrophe vorzubeugen und die 
Stützungsaktion erfolgreich durchzuführen. Ferner ge­
lang es Dr. Schober ohne die geringste Störung der 
Ruhe und Ordnung das große Werk der Verfassungs­
reform auf parlamentarischem Wege durchzuführen. Die 
Wirkung aus das Ausland war eine ungeheure und 
Schobers Ansehen stieg ganz bedeutend. Sein nächstes 
Werk war die Wiederherstellung freundnachbarlicher 
Beziehungen zu Ita lien , das nunmehr seinen Wider­
stand gegen die Aufhebung des Generalpfandrechtes 
aufgab. Die Befreiung von den Reparationsschulden be­
deutete für Oesterreich einen ungeheuren wirtschaft­
lichen Erfolg, den die jetzige und künftige Generation 
Dr. S c h o b e r  zu danken hat. S c h o b e r  wußte auch 
im Auslande die Würde der Heimat zu wahren und 
konnte einzelne S taaten durch Androhung seines Rück­
trittes dazu bewegen, von ihren überspitzten Forderun­
gen abzugehen. Sein nächstes Werk war die Fertig­
stellung des so notwendigen Handelsvertrages mit 
Deutschland, ein Werk von ungeheurer wirtschaftlicher Be­
deutung. Das selber in Oesterreich noch nicht ratifiziert 
ist, ist ausschließlich ein Verschulden der christlichsozialen 
Partei. Sein nächster Auslandsbesuch galt P a r is  und

hier gelang es Schober, das große Werk der sehnlich 
erwarteten Anleihe zum guten Ende zu führen. Da­
mit hatte der Mohr seine Schuldigkeit getan und nun 
konnte er gehen! Die christlichsoziale Parte i hielt nun­
mehr den Zeitpunkt für gekommen, S c h o b e r s  Stel­
lung zu unterhöhlen. M an forderte zuerst den Rück­
tritt Sch um i)5, der natürlich den Austritt des Land­
bundes und damit eine Schwächung der Regierungs­
mehrheit zur Folge gehabt hätte und weiters die Er­
nennung S t r a f e l l a s  zum Generaldirektor der Bun­
desbahnen, welche Forderung Dr. S c h o b e r  unter Hin­
weis auf das sattsam bekannte noch schwebende gericht­
liche Verfahren ablehnen mußte. S  t r a f e l l a war 
natürlich nur der Vorwand, einen M ann zu stürzen, der 
sich unvergängliche Dienste um sein Vaterland erwor­
ben hat. E i n  J a h r  S c h o b e r !  Damit ist alles 
gekennzeichnet, was dieser M ann erreichte, erstrebte und 
mit ihm alle, die ihm Gefolgschaft leisten! Als nächster 
Redner sprach der Spitzenkandidat des Schoberblocks 
Dr. Artur L e n z .  I n  ruhiger, sachlicher Weise weist 
er darauf hin, daß er nicht Politiker sei, sondern ein 
M ann der Wirtschaft. Als solcher entwickelt er das 
wirtschaftliche Programm des Schoberblockes und tritt 
für eine Veränderung der ungeheuren Lasten in Han­
del, Gewerbe und Industrie ein, damit selbe einmal zu 
Atem kommen können, womit auch Hand in Hand ge­
hend eine bessere materielle Entlohnung der Arbeiter­
schaft zu erhoffen sei. Redner tritt auch in wärmster 
Weise für die wirtschaftliche Besserstellung der Beam­
ten ein, denen gegenüber endlich einmal Versprechun­
gen eingelöst werden müßten, deren Erfüllung immer 
wieder hinausgezogen wurde. Redner bespricht sodann 
unerträgliche Mißbräuche bei Bezug der Arbeitslosen­
unterstützungen, welche Schuld daran tragen, daß die 
Versorgung braver und verdienter Arbeiter, die unver­
schuldet arbeitslos werden, immer noch eine so kärgliche 
sein muß. Redner bespricht sodann die Anbauprämien 
für die Bauernschaft, die nur eine Notstandsmaßnahme 
darstellen kann, denn mit Subventionen und Geschenken 
sei der Bauernschaft nicht gedient,- sie fordern vielmehr 
mit Recht, daß Absatz und Pre is  ihrer Produkte vom 
S taa t  gesichert werde. Dies könnte jedoch nur dadurch 
geschehen, daß die überflüssige Einfuhr fremder Agrar­
produkte unterbunden und damit ein weiterer Schritt 
zur Hebung und Sanierung unserer Handelsbilanz ge­
macht werde. Redner weist darauf hin, daß das W irt­
schaftsprogramm des Schoberblockes, ausgehend von dem 
Gedanken der Volksgemeinschaft, alle Schichten und Be­
rufsstände der Bevölkerung umfasse. Redner wünscht 
Rückkehr zu ruhiger, sachlicher Arbeit und daß endlich 
einmal Schluß gemacht werde mit Korruption und P a r­
teiwirtschaft! Nunmehr erhält Nationalrat Z a r b  och 
das Wort, der sich zum Unterschiede von den Ausfüh­
rungen des Vorredners mit den Schäden und Aus-
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Gchoberblock!
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wüchsen der hemmungslos gewordenen Parteipolitik be­
schäftigt. 2n  glänzender Rede entwickelt Nationalrat 
Z a r b o c h  die Schäden dieser Parteipolitik, die allezeit 
das Parteiwohl über das Volkswohl gestellt haben. Er 
erinnert daran, daß die Wahlgemeinschaft der Christlich- 
sozialen und Großdeutschen vom Jahre  1922 im Hin­
blicke auf die drohende marxistische Gefahr geschlossen 
wurde, in der Folge aber dazu führte, daß die Christ­
lichsozialen ihre Machtstellung für rein parteipolitische 
Zwecke ausnützte. Während Volk und S taa t  die E nt­
politisierung des Heeres, der Schule, der Aemter for­
dern, wurde aus dieser Forderung in den Händen der 
Christlichsozialen eine bloße U m Politisierung. Diese 
gelang dem Kanzler Vaugoin vollkommen beim Heere, 
der aus der ehemaligen roten Volkswehr eine vollstän­
dig unter christlichsozialem Einfluß stehende Macht­
gruppe gemacht hat. Diese Umpolitisierung erstreckte sich 
dann weiter aus die Bundesbahnen und Bundesforste, 
wobei die Ernennung sachlich nicht geschulter oder ent­
sprechend vorgebildeter Kräfte lediglich vom Partei- 
standpunkte aus erfolgte. Sie griff sodann über auf das 
U n t e r r i c h t s m i n i s t e r i u m ,  wie dies aus der 
Entlassung des einzigen national eingestellten Beamten 
hervorgehe. Diese Politisierung führte zu einem erbit­
terten K a m p f  u m  d i e  S c h u l e  und erstreckt sich 
heute bis in alle öffentlichen B e h ö r d e n ,  A e m t e r  
u n d  V e r w a l t u n g s s t e l l e n .  Die Ernennung 
von Lehrern, Beamten, ja sogar von Aerzten findet 
l ä n g s t  n i c h t  m e h r  nach  W ü r d i g k e i t  u n d  
E i g n u n g  s t a t t ,  s o n d e r n  l e d i g l i c h  nach 
p a r t e i p o l i t i s c h e n  S t a n d p u n k t e n .  Diese 
Gewaltpolitik, welche die Wiener Sozialdemokraten im 
Wiener Rathaus betreiben, herrscht heute überall dort, 
wohin die christlichsoziale Machtsphäre reicht. J a ,  selbst 
die Vergebung von öffentlichen Arbeiten, die Vertei­
lung von Subventionen wird lediglich vom nackten 
Parteiinteresse diktiert. Unter solchen Umständen sei 
es begreiflich, daß der Ruf der Bevölkerung dahin gehe, 
daß endlich Schluß mit der zügellosen Parteiwillkür ge­
macht werde und aus diesem Grunde tauche immer wie­
der der Gedanke der Ständevertretung im Volke auf. 
Redner kam sodann auf die Schäden des geltenden 
Wahlunrechtes zu sprechen, das darauf ausgehe, die klei­
nere': Mittelparteien rechtlos und mundtot zu machen 
und besprach ferner den ungeheuren wirtschaftlichen 
Schaden, der aus der Trennung von Wien und Nieder­
österreich dem Volke erwachsen sei, welche gleichfalls dem 
Parteiegoismus der beiden großen Parteien zum Scha­
den der Wirtschaft entsprang. Der Sturz der Regierung 
Schober war eine Tat reinster Parteiwillkür, die jenen 
M ann  beseitigen wollte, dessen Leitwort „Ruhe, Arbeit 
und Brot" war und dessen Wirken ein segensreiches 
war für Volk und Heimat. Und wenn Bundeskanzler 
Vaugoin heute vor den Wahlen die Parole ausgäbe 
„Die Tat", so müßte man sich fragen, ob er in den lan­
gen Jah ren , feiner Ministerfchaft nicht längst Gelegen­
heit gehabt häte, die erlösende T at zu setzen! Schobers 
stilles, uneigennütziges Wesen und Wirken war eine 
Tat, wenn auch Schober nicht der M ann war, mit 
großen Worten seine Verdienste zu preisen. I n  seinen 
glänzenden Schlußworten weist der Redner auf eine 
tiefgreifende Kluft hin, die planmäßige Verhetzung, 
.Klassenkampf und Klassenhaß ins Volk getragen hätte 
und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß es endlich gelingen 
möge, diesem unheilvollen Treiben Einhalt zu tun und 
daß endlich wieder Einsicht und Rücksicht und Achtung 
vor der politischen Ueberzeugung anderer zur Geltung 
kommen möge. Dies fei Ziel und Streben der Groß­
deutschen Volkspartei, die auch unentwegt an dem An­
schlußgedanken festhalte. Die glänzenden Ausführun­
gen aller drei Redner fanden gespannte Aufmerksam­
keit und reichen Beifall. Vereinzelte Störungen er­
gaben sich durch jugendliche verhetzte marxistische Ele­
mente, die sich zeitweise durch wüste Pfui- und Abzug- 
Rufe betätigten. Die unverständlichen Gegenreden an­
scheinend nicht ganz nüchterner Gegner trugen ungewollt 
zu einiger Heiterkeit bei. Auf eine Rede des christlich­
sozialen Eemeinderates E  s ch l i f f n e r, der sich über­
raschenderweise als parteilos darstellte, offenbar weil

er erst vom roten ins schwarze Lager gewechselt ist, der 
das Notopfer für die Bauernschaft bekrittelte und dessen 
Ausführungen darin gipfelten, daß sozusagen alle P a r ­
teien „in die Würste" gehören, erwiderte Nationalrat 
Z a r b o c h  in überzeugender, vornehmer Weise. Da sich 
sonst keine Eegenredner mehr meldeten, schloß der Vor­
sitzende Herr G.-R. Mag. M i t t e r d o r f e r  unter 
lebhaften Beifallsrufen die ebenso anregend, wie lehr­
reich verlaufene Versammlung. W ir glauben, daß diese 
Versammlung viel dazu beigetragen hat, das Vertrauen, 
das der Schoberblock heute schon im einsichtsvollen und 
ruhig denkenden Teile unserer Bevölkerung genießt, in 
weitere Kreise hineinzutragen.

— Oeffentliche Gemeinderatssitzung. Am Freitag den 
24. Oktober um 4 Uhr nachmittags fand im Rathaus­
saale unter dem Vorsitze des Bürgermeisters R  e s ch 
eine öffentliche Gemeinderatssitzung statt. Vor Eingehen 
in die Tagesordnung widmete der Vorsitzende dem ver­
storbenen E.-N. Franz F a l k  einen warmen Nachruf, 
den die Gemeinderäte stehend anhörten. Nach Verlesung 
und Genehmigung der letzten Verhandlungsschrift wurde 
mit allgemeinem Einverständnis der Punkt 7 (Geneh­
migung des Entwurfes für die neue Friedhofanlage) als 
erster Verhandlungsgegenstand bestimmt. Referent 
E.-R. E i s l :  Unser alter Friedhof ist schon in den 
nächsten Monaten nicht mehr in der Lage, den Anforde­
rungen zu entsprechen, weshalb die Neuanlage außer­
ordentlich dringend ist. Als Platz hiefür wurde seiner­
zeit schon ein Gelände westlich der Reichsstraße am 
Krautbcrg bestimmt. Es liegen zwei Projekte vor und 
zwar eines von Ing . W a a s  und eines von Oberbau­
ra t A b e l  in Wien, welch letzterer als ausgesprochener 
Fachmann für Friedhofsanlagen zu bezeichnen fei. Die­
ses zweite Projekt „Abel" sei eigentlich nur eine Verein­
fachung des Projektes „W aas" und würde, da es um 
etwa 40.000 Schilling billiger käme, seitens der Sek­
tion zur Annahme empfohlen. G.-R. Mag. M i t t e r ­
d o r f e r  begrüßte es, daß dem Antrag der Großdeut­
schen Volkspartei vom 16. M ai 1930 sinngemäß ent­
sprochen wurde, der ein Preisausschreiben für die P ro ­
jektierung fordere. Dadurch, daß Oberbaurat Abel das 
sicherlich sehr schöne und praktische Projekt „W aas" ver­
einfachte, ergäbe sich eine Ersparung von 40.000 Schil­
ling, die bei der Finanzlage der Stadt sicherlich ins Ge­
wicht fällt. Zur Sache selbst wäre vor Beschlußfassung 
über die aufzuführenden Baulichkeiten zu erwägen, ob 
es mit Rücksicht auf den in der Bevölkerung tief einge­
wurzelten Brauch eines Leichenbegängnisses beziehungs­
weise Zuges nicht einfacher wäre, die Aufbahrungshalle 
am alten Friedhof vorzusehen, von wo aus unter Be­
nützung der Pfarrkirche für die kirchlichen Zeremonien 
der Zug zum neuen Friedhof zu gehen hätte. Auch wäre 
die pietätvolle Aufbewahrung der Knochenreste aufge­
lassener Gröber in einem Knochenhaus vorzusehen. An 
der Wechselrede beteiligte sich ferner E.-R. K o r n e r  in 
ähnlichem S inn  und G,-R. D g ni . s e r. E.-R. B r a t  
brachte die Aufnahme eines Darlehens für den Vau der 
neuen Friedhofanlage in Vorschlag, während G.-R. 
G r u n e r t die von G.-R. Mag. M i t t e r d o r f e r  
vorgebrachten Bedenken gegen die Situierung der Auf­
bahrungshalle am neuen Friedhof unterstützt, da man 
dem Empfinden breiter Bevölkerungsschichten Rechnung 
tragen müsse und befürwortet ferner den Vorschlag des­
selben unter der neuen Friedhofskapelle ein Ofsarium 
unterzubringen. Da jedoch diese Fragen noch einer ein­
gehenden Beratung bedürfen, anderseits jedoch die 
Dringlichkeit der Beschlußfassung hinsichtlich der Fried­
hofanlage selbst außer Zweifel stehe, beantragt E.-R. 
E  r u n e r t eine Teilung der ganzen Frage und bittet, 
zunächst den zweiten Ersparungsplan betreffend die 
Situierung des Gräberfeldes zu genehmigen, damit mit 
den Erdarbeiten sofort begonnen werden könne, wäh­
rend die Beschlußfassung über Art und Einteilung der 
zu errichtenden Gebäude vorläufig von der Tagesord­
nung abzusetzen und der Sanitätssektion zur neuerlichen 
Beratung rückzuüberweisen sei. Schließlich wurde das 
Projekt „Abel" genehmigt, jedoch die Anlage der B au­
lichkeiten späterer Beschlußfassung vorbehalten. Herrn 
2ng. W a a s  wurde für die mühevolle Arbeit der

Dank ausgesprochen. N e u e r l i c h e  B e s c h l u ß f a s -  
s u n g w e g e n A u f r e c h t e r h a l t u n g o d e r A u f -  
l a s s u n g  d e r  J a h r m ä r k t e .  Referent Dr. A l - 
b e r t i :  Aus Grund des seinerzeitigen Beschlusses der 
Gemeindevertretung, die Jahrmärkte aufzulassen, hat 
die Genossenschaft der Marktfahrer bei der Landesregie­
rung Einsprache erhoben und haben sich einige Genossen­
schaften entgegen der seinerzeitigen Stellungnahme f ü r  
die Beibehaltung ausgesprochen. Deshalb wurde seitens 
der Landesregierung eine neuerliche Beschlußfassung 
verlangt. Der Sektionsantrag laute nunmehr auf Bei­
behaltung. Die E.-R. G s c h l i f f n e r ,  B r a t  und 
P i l z  erklären, nach der jetzigen Sachlage für die Bei­
behaltung zu stimmen, während die E.-R. K o r n e r  
und P  a z e l t sich im Interesse des Eewerbestandes 
energisch für die Abschaffung einsetzen. Bei der Ab­
stimmung wird mit den Stimmen der Sozialdemokraten 
sowie denen der G.-R. B r a t ,  G s c h l i f f n e r  u n d  
P i l z  die Beibehaltung der Jahrmärkte (also Auf­
hebung des seinerzeitigen Beschlusses) beschlossen. A n - 
s u c h e n  d e s  J o s e f  F i n k  w e g e n  A u f l a s s u n g  
d e s  V o r k a u f s r e c h t e s  b e i  s e i n e m  H a u s  i n  
A m  s t e l l e n ,  D a m p f s ä g e  st r a ß e  Nr .  3 2, a n - 
l ä ß l i c h d e s b e a b s i c h t i g t e n V e r k a u f e s .  Re­
ferent Dr. A l b e r t i. Das Ansuchen wird bewilligt. 
A n s u c h e n  d e s  F u ß b a l l k l u b s  u m  B e i ­
t r a g s l e i s t u n g  z u r  V e r l e g u n g  d e s  S p i e l ­
p l a t z e s .  Referent Dr. A l b e r t i. Da die Lage des 
derzeitigen Platzes zu andauernden Schädigungen der 
Gärten der Anrainer führen, beabsichtigte der Fußball­
klub seinen Spielplatz auf die Rennbahn zu verlegen, 
könne dies jedoch nur durchführen, wenn zu den Kosten 
von ungefähr 7000 Schilling die Gemeinde die Hälfte 
zuschieße. Sektionsantrag: 3000 Schilling innerhalb 2 
Jahren. E.-R. G s c h l i f f n e r  beantragte die Erhöhung 
des Zaunes am jetzigen Platz durchzuführen und zu den 
Kosten von 1600 Schilling die Hälfte, also 800 Schilling 
beizusteuern. E.-R. Mag. M i t t e r d o r f e r  erklärte, 
das wichtigste sei, daß bei der Lösung der Frage den 
12 Siedlern, deren Gärten ununterbrochen leiden, auch 
tatsächlich geholfen würde. Er bezweifelt, daß sich dies 
durch einen erhöhten Zaun bewerkstelligen ließe und be­
fürwortet den Sektionsantrag. Da sich über die zwei 
Möglichkeiten eine lange Wechselrede entspinnt, wird 
der Punkt zur Klärung der besprochenen Möglichkeiten 
vertagt. A n s u c h e n  d e r  B a u g e n o s s e n s c h a f t  
H e i m  u m  V e i t r a g s l e i s t u n g  z u r  H e r s t e l ­
l u n g  e i n e r  S t r a ß e n b ö s c h u n g  i n  d e r  S u ­
d e t e n d e u t s c h e n  S t r a ß e .  Referent Eemeinderat 
H a y d n .  Dadurch, daß die Häuserbauten v o r  der 
Trassierung der Straße aufgeführt wurden, haben sich 
Höhendifferenzen ergeben, die zwangsläufig zur Not­
wendigkeit einer Straßenböschung führten. Da teil­
weises Verschulden verschiedener Stellen vorliegt, schlägt 
die Sektion vor, ein Drittel der Eesamtkosten, das sind 
330 Schilling Beitrag zu leisten. E.-R. Rechn.-R. E  r u- 
n e r  t unterstützt den Sektionsantrag und erörtert so­
dann die Ursachen, die dazu geführt haben, daß die neu­
angelegte Sudetendeutsche-Straße tiefer gelegt werden 
mußte, als ursprünglich beabsichtigt war. Da der be­
troffene Siedler nicht in der Lage sei, die notwendig ge­
wordene Stützungsmauer aus eigenen M itteln herzu­
stellen, bittet Redner, dem Sektionsantrag zuzustimmen, 
der eine Subvention von 330 Schilling, das sei ein D rit­
tel der erforderlichen Kosten, aus Gemeindemitteln in 
Antrag bringe. Angenommen. A n s u c h e n d e s L a n -  
d e s j u g e n d a m t e s  u m  S u b v e n t i o n  z we c k s  
U n t e r b r i n g u n g  v o n  K i n d e r n  i n  E r h o ­
l u n g s h e i m e n .  Referent Dr. A l b e r t i. Es wer­
den 300 Schilling bewilligt. A n t r a g  a u f  U m g e ­
s t a l t u n g  d e s  M e l d e w e s e n s .  Referent: Vize­
bürgermeister A ck e r l. Das Meldewesen unserer S tadt 
ist dringend reformbedürftig, soll nach neuzeitlichen E r­
fahrungen in Form eines Kartei-Systems angelegt wer­
den und zwar nach dem Muster St. Pöltens. Die Kosten 
belaufen sich auf ungefähr 5000 Schilling. G.-R. Mag. 
M i t t e r d o r f e r  begrüßt es, daß die Anregung des 
„Nationalen Wirtschaftsblockes" so rasch der Verwirk­
lichung zugeführt wurde und beantragt, die Neuauf-

Wahlergebnisse in Amstetten
W ir bringen folgende, in Anbetracht der bevorstehenden Wahlen sehr interessante Daten über die bisherigen Wahlen in Amstetten.

Wahlen Zahr i
i

f
f Christlich-

soziale
E in h e i ts ­

liste
S oz ia l­
demo­
kraten

Eroh-
deutsche II

Nation.
W irt-

schasts-
block

f
l N atio n a l­

sozialisten
Übe-

Verband
Kommu­

nisten Drei Jüdisch-
na tiona l

tatsächl.
W ähler Anmerkung

N ationalrat 1919 1178 2153 578 110 4019
Landtag 1919 1056 1809 498 3363

(Sememberat 1919 4419 911 1573 705 233 3422 77'5 %
N ationalrat 1920 1347 1893 518 307 25 6 19 4115

Landtag 1921 1167 1961 541 305 3974
N ationalrat 1923 1720 2157 588 3 4 4472
(Sememberat 1924 4973 2074 2032 410 4516 90 8 %
N ationalrat 1927 5377 2145 2346 179 115 81 3 4869

Landtag 1927 5377 2173 2359 189 113 4834
(Sememberat 1929 5585 1645 2381 1136 5227
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nähme der Einwohner derart durchzuführen, datz die An­
lage der nächsten Vürgerliste (Wählerliste), die am 1. 
Jänne r  1931 zu erfolgen hat, bereits auf Grund dieser 
Neuaufnahme erfolgen könne. Reklamationen und Um­
stände, wie sie sich bisher noch bei jeder Wahl ergaben, 
würden sodann ausbleiben. E.-R. K o l a r tritt für die 
straffere Handhabung des Meldewesens ein. Der Sek­
tionsantrag wird angenommen. A n s u c h e n  d e s
F r a n z  2  e t z i n g e r  u m P a r z e l l i e r  u n g s -  
g e n e h m i g ü n g  s e i n e r  E r u n d p a r z e l l e n  
A m s t e t t e n  — D a r n a c h .  Referent E.-R. H a y d n .  
Dem vorgelegten Parzellierungsplan wird die Zustim­
mung erteilt. G e n e h m i g u n g  d e s  G r u n d ­
t a u s c h e s  m i t  J o s e f  Sc h n u c h  u n d  m i t  F r a u  
E l l i n g e r. Referent E.-R. G s ch l i f f n e r. Da die 
in Frage stehenden Tauschoorschläge im Interesse der 
Stadtgemeinde liegen, wird ihnen zugestimmt. A n - 
s u c h e n  u m  B a u g r u n d b e i  st e l l u n g .  Referent
E.-R. Mag. M  i t t e r d o r f e r. Die Ansuchen Johann 
S c h o b e r b e r g e r  und Franz F i n k  um Beistellung 
von Baugrund für Einfamilienhäuser werden bewil­
ligt, da sie den üblichen Bedingungen entsprechen. A n - 
s u c h e n  u m  G e w ä h r u n g  d e r  Z i n s e n b e i ­
h i l f e :  E n g e l b e r t  L e t t n e r  u n d  J o s e f  I r e -  
m e t s b e r g e  r. Ueber die vorliegenden Ansuchen um 
Zinsenbeihilfe für Kleinwohnungsbauten referiert so­
dann G.-R. Rechn.-Rat E  r u n e r t als Obmann des 
hiefür eingesetzten Dreier-Komitees. E.-R. G r u n e r t 
bittet, die vorliegenden Ansuchen um Zinsenbeihilfe zu 
genehmigen, wenngleich die fraglichen Bauten nicht auf 
Grund des Wohnbauförderungsgesetzes, sondern frei­
händig zur Erbauung kommen. Es liege zweifellos im 
Interesse der Gemeinde, die Bautätigkeit zu fördern, 
ohne Rücksicht darauf, ob hiefür die staatliche Wohnbau­
hilfe gegeben sei oder nicht. Ferner bittet Referent, ein 
noch nicht auf der Tagesordnung befindliches Ansuchen 
Sellner Franz um Zinsenbeihilfe zu genehmigen, für 
welchen B au die staatliche Wohnbauhilfe angestrebt 
werde. Angenommen. Nachdem noch einige Anfragen 
erfolgt waren, folgte eine vertrauliche Sitzung. Schluß 
20 Uhr.

— Sport. Linzer Athletik-Sportklub komb. — Amstettner
F.C. 2:3 (1:2). D as bei Regen Und auf überaus schwerem B o­
den ausgetragene Freundschaftstreffen einer Reisemannschaft des 
L.A.S.K. gegen den A.F.K. endete unerwarteter Weise mit 
einem 2:3-Siege der Hausherren. Trotz der schlechten W itte­
rungsverhältnisse verfolgten die 200 Besucher mit lebhaftestem 
Interesse das Spie l und gaben ihr Nichteinverständnis mit den 
Entscheidungen des Schiedsrichters oft in geradezu stürmischer 
A rt kund. Das Sp ie l wurde in überaus flottem Tempo geführt 
und sah es zu Beginn desselben aus, a ls  ob die Heimischen mit 
einer größeren Niederlage abgeführt werden würden. Die oft­
maligen oberösterr. Auswahlspieler Jo rd a n  und E ür tne r  wer­
den des öfteren dem Amstettner Tor gefährlich, doch arbeitet die 
Verteidigung fehlerlos. Buzas muhte in der 23. M inute  wegen 
einer alten Verletzung das Spielfeld verlassen und wurde durch 
R ihs ersetzt. Die Amstettner befreien sich nun aus  der Um­
klammerung und gelingt es Q uirtm ayer 2, nach einer Vorlage 
B runners, den Führungstreffer zu erzielen. Der Ausgleich lägt 
aber nicht lange auf sich warten. E u r tn e r  bricht durch. Auer 
wirft sich ihm in den Schuh, den abgewehrten Ball erreicht J o r ­
dan, welcher unha ltbar  einsendet. I n  der 45. M inute  tankt 
Q uirtm ayer 1 und schon zappelt der Ball im Retz der Linzer. 
Gleich darauf Halbzeit. Rach Wiederbeginn beginnen die Gäste 
mit energischen Angriffen, welche jedoch für sie erfolglos ver­
laufen, bis ihnen der Schiedsrichter M a s t n a k  einen zweifel­
haften Elfmeterstrafstoh zuspricht, welchen Jo rd a n  g la t t  verwan­
delt. Die Amstettner übernehmen nun wieder das Kommando 
und kommen durch Q uirtm ayer 1 in Führung. Rach diesem E r ­
folge läht das Tempo auf beiden Seiten nach. Sehr gut gefielen 
in diesem Spiele Feigl 1, B runner  und Lettner. Auch Q u i r t ­
mayer 2 scheint sich von seinem Formrückgang erholt zu haben. 
D as Vorspiel bestritten die Seniorenmannschaften beider Vereine 
und endete das Treffen, welches anscheinend sehr erheiternd auf 
die Zuschauer wirkte, mit einem 5:0-Siege der Amstettner. Tore 
erzielten Feist! (2), Panowitz (2) und Hintersteiner. — S o n n ­
tag den 2. November gastiert in Amstetten der „Reichsbund 
S t .  Pölten  mit seiner ersten und zweiten Mannschaft. Die 
Spiele dürften einen sehr spannenden Verlauf nehmen, da die 
Amstettner Reserve sich derzeit in guter Form befindet und auch 
die Gäste über eine spieltüchtige E lf  verfügen. Beginn des 
Spie les  %3 Uhr nachmittags. Vorher die Reserven. Die Kampf­
mannschaft fährt am gleichen Tage nach Ried, um ihr fälliges 
Meisterschaftsspiel gegen den dortigen Sportklub auszutragen. 
I n  diesem Wettspiele treffen die Amstettner auf ihren stärksten 
Gegner und derzeitigen Tabellenführer. Jedenfa lls  müssen die 
Heimischen alles aus  sich herausgeben, um wenigstens ein Remis 
zu erreichen. Die F a h r t  wird m itte ls  Autobus durchgeführt 
und werden die p. t. Sportinteressenten, welche die F ah r t  mit- 
machen wollen, ersucht, ihre Anmeldung bei Herrn Hinterster- 
ner abzugeben. F ah rp re is  hin und zurück 8 12.—,  ̂Abfahrt 
%9 Uhr vom Hauptplatz. S tan d  der Meisterschaftstabelle der 
2. Klasse: Ried: 3 Spiele. 2 Siege, 1 Niederlage, 24:8 Tore. 
4 Punkte; Munderfing: 4 Spiele, 2 Siege, 2 Niederlagen, 13:14 
Tore. 4 Punkte; Amstetten: 1 Spiel,  1 Sieg. keine Nieder age, 
3:0 Tore. 2 Punkte; Austria: 2 Spiele. 1 Sieg. 1 Niederlage, 
4:5 Tore, 2 Punkte; Vöcklabruck: 2 Spiele. 2 Niederlagen, 4:21

—' Vereinigte Kinos Amstetten. — Jnvalidenkino. Freitag 
den 31. Oktober und S am stag  den 1., S onn tag  den 2. November: 
H ans  Beck-Eaaden und G it ta  Ley in dem Hochgebirgsdrama 
„ S e i n  l e t z t e s  E  d e l w e i h". M ontag den 3. und Dienstag 
den 4. November: E in  M onum entalfilm  wie „Nibelungen 
D i e  T e u f e l  d e r  N o r d s e e " .  Mittwoch den 5. und Don­

nerstag  den 6. November: Käthe von Nagy und Ernst
Stahl-Nachbauer in „ R e p u b l i k  d e r  B a c k f i s c h e .  F re i­
tag den 7., S am s tag  den 8. und S onn tag  den 9. November: 
Der Riesenmonumentalfilm, eine Spitzenleistung der französi­
schen Filmindustrie: „T a r a k a n o w a". — Stadtkino. Freitag  
den 31. Oktober. S am s tag  den 1. und S onn tag  den 2. November: 
W lad im ir  Eaidarow, M ary  Kid, H ans Albers in dem größten 
Heimatfilm „ V e r l o r e n e  H e i m a t “ .

— Weltpanorama Amstetten. Vurgfriedstrahe 14. B is  3. No­
vember: P e t e r s b u r g ,  M o s k a u  und K r e m l  (versunkene

kn".?- - ° n  -  i u  Ä Ä  n s n  l \  ? 7 ° n ° « ° ° - m 7 .  
fehlen die Besichtigung beider sehenswerter Serien.

*

Mauer-Oehling. ( W  ä h l e r v e r s a m m l u n  g.) Am 
Sam stag den 1. November 1930 findet im Gasthause der 
F rau  Hüttmeier in Mauer-Oehling eine Wahlerver- 
sammlung des Nationalen Wirtschaftsblockes und Land­

bundes — Führung Dr. Schober — statt. Redner Land­
tagsabgeordneter Ing . Hugo S c h e r b a u m .  Beginn 
der Versammlung 8 Uhr abends.

Mauer-Oehling. (W ä h l e r v e r f a m m l u n g . )  Am 
Donnerstag den 23. Oktober abends fand im Gasthaus 
Stefan Hinterholzer in Oehling eine Wählerversamm­
lung des H e i m a t b l o c k e s  statt, die aber mehr oder 
weniger eine c h r i s t l i c h s o z i a l e  W ä h l e r v e r ­
s a m m l u n g  darstellte. Als Redner waren Bezirks­
führer Rechtsanwalt Dr. A l b e r t i und der W ahl­
werber Ortsführer W a l l n e r aus Amstetten erschie­
nen. M it den Ausführungen des Wahlwerbers W a 11= 
n e r ,  die hauptsächlich nur in Forderungen bestanoen, 
konnte sich jeder^der Anwesenden einverstanden erklären. 
Der zweite Redner, Bezirksführer Dr. A l b e r t i, schil­
derte zuerst kurz die Entstehung der Heimwehr, hob dann 
im Verlaufe seiner Ausführungen besonders die Ver­
dienste der christlichsozialen Parte i und ihres Führers 
hervor, nahm dann wohl auch Stellung gegen die Hal­
tung des christlichsozialen Bauernbündlers gegenüber 
dem Heimatblock, erzählte dann weiters, daß der 
„Schoberblock" jüdisch sei, angeblich deshalb, weil alle 
(?) Judenblätter die Verdienste des Altbundeskanzlers 
Dr. Schober so hervorheben usw. und ersuchte am 
Schlüsse seiner Ausführungen, am 9. November eine der 
beiden antimarxistischen Parteien (?), den „Heimat­
block" oder die „christlichsoziale Parte i und Heimwehr" 
zu wählen. Art der anschließenden Wechselrede beteilig­
ten sich mehrere Versammlungsteilnehmer. So erklärte 
der Ortspfarrer P . D i e m i n g e r, daß man mit den 
Ausführungen der beiden Redner ganz einverstanden 
sein könne, nur wünsche er noch nähere Aufklärungen 
darüber, wie sich der Heimatblock zu den verschiedenen 
Kulturfragen, die sicherlich im nächsten Nationalrate an­
geschnitten werden dürften, vom katholischen Standpunkt 
aus verhalten werde. Die Antwort darauf lautete un­
gefähr, daß der H e i m a t b l o c k  u n t e r  s e i n e n  
W a h l w e r b e r n  z u m i n d e s t  8 0 %  c hr i s t l i c h -  
s o z i a l e  P a r t e i g ä n g e r  a u s w e i s e  und daß 
eine Regelung von Kulturfragen selbstverständlich nur 
im Einvernehmen mit der katholischen Kirche erfolgen 
könne. Kanzleiinspektor O t t wies den Vorwurf, daß 
der Schoberblock jüdisch sei, zurück, denn mit dem gleichen 
Rechte könnte man sagen, auch die Heimwehr sei jüdisch, 
da doch die Bestrebungen derselben auch vom größten 
Wiener Judenblatte, dem „Neuen Wr. Journal" , wie 
vom Blatte des Juden Sandor Weisz tatkräftigst unter­
stützt wurden und doch sei die Heimwehr, der Redner 
selbst als Mitglied angehöre, nicht jüdisch. Inspektor 
O t t  widerlegte dann an der Hand schlagender Beweise 
auch die wiederholt aufgestellte Behauptung, daß nur 
die christlichsoziale Parte i die wahre antimarxistische 
P arte i  sei, denn gerade diese sich antimarxistisch nen­
nende P arte i berücksichtige, wenigstens in Niederöster­
reich, b e i  A n s t e l l u n g e n  l i e b e r  S o z i a l ­
d e m o k r a t e n  a l s  N a t i o n a l e ,  also Antimar­
xisten. K r o n b e r g e r  jun., der, wie er selbst erklärte, 
christlichsozialer Bauernrat sei, pflichtete den Ausfüh­
rungen des Inspektors O t t zum größtenteils bei und gab 
dann auch in treffenden Worten seinen Unwillen gegen 
die bisherige Tätigkeit seiner eigenen Parteiabgeordne­
ten kund, die in den Versammlungen alle möglichen 
Versprechungen machen, in Wirklichkeit aber dann die­
selben nicht einhalten und die Wähler mit verschiedenen 
Ausflüchten hinhalten usw. Der Heimwehrortsfllhrer 
von Mauer-Oehling schloß sodann die anregende, sehr 
gut besuchte Wählerversammlung. H.

Aus Weyer a. d. Enns und Umgebung.
** Harfenkonzert. Die hiesige Ortsgruppe der Ura­

nia veranstaltete Freitag den 24. Oktober in I .  Vach­
bauers Theatersaal einen Konzertabend, der sich eines 
sehr zahlreichen Besuches erfreuen konnte und den An­
wesenden einen seltenen Kunstgenuß verschaffte. Es war 
gelungen, die Wiener Harfenkünstlerin Grete P a ­
p i  n s k y zu diesem Abend zu gewinnen, die mit einem 
auserlesenen Programm hier aufgetreten ist. Selbe 
spielte: A. Hasselmann: „Die Spinne", E. Thomas: 
Konzert-Etude, F. Poenitz: Nordische Ballade, Eh. Ober­
thür- Am Meeresstrand, E. Schneller: Mazurka. Nach 
einer Pause folgte: S a in t Saens: Phantasie, A. Hassel­
mann- Serenade, statt Pastraule spielte die Künstlerin 

Die Spieluhr", hierauf folgte A. Dvoraks „Humo­
reske" und wurde die Vortragsordnung mit F. Schu­
berts „Phantasie" beendet. Die junge Künstlerin ver­
fügt über eine vorzügliche Technik und ist ihr fabelhaftes 
Gedächtnis zu bewundern, da selbe sämtliche Piecen 
ohne Noten spielte. Ganz besondere Virtuosität zeigte 
sie in Pianissimostellen, die oft nur wie ein Hauch er­
klingen und prächtig waren die Flageolett-Tone. Rei­
chen Beifall erntete die noch junge Künstlerin, die zu 
den schönsten Hoffnungen berechtigt, und hoffen wir sie 
wieder einmal hier zu hören. Sehr unangenehm hat 
sich aber ein großer Unfug bemerkbar gemacht und hof­
fen wir, daß bei künftigen derartigen Veranstaltungen 
dieser Unart Einhalt geboten wird. Obwohl das Kon­
zert bei Sesseln abgehalten wurde, konnten es steh einige 
Herren und zum großen Erstaunen auch Damen nicht 
versagen, während des Konzertes auf ihren Sitzen zu 
rauchen. Ein derartiges Vorgehen, das den prmtthv- 
sten Anstandsregeln Hohn spricht, ist eine Rucksichts- 
lofigfeit gegen die Künstlerin und 
abgesehen davon, daß es auch feuergefährlich ist. W ir 
hoffen, daß diese Zeilen genügen, in künftigen derarti­
gen Konzerten diese Unsitte zu unterlassen.

Aus S t. Pölten und Umgebung.
St. Pölten. ( S c h o b e r - V e r s a m m l u n g . )  Vor 

mehr als 4000 Versammlungsteilnehmern sprach am 
vergangenen Samstag Dr. S c h o b e r  in St. Pölten in 
der neuen Turnhalle des Deutschen Turnvereines über 
den Nationalen Wirtschaftsblock und sein Programm. 
Stürmisch begrüßt und oft von tosendem Beifall wäh­
rend seiner Rede unterbrochen, führte er u. a. folgendes 
aus: W as erwarten wir alle von der Wahlgemeinschaft 
Nationaler Wirtschaftsblock und Landbund? Vor allem 
gestatten Sie mir auszuführen, wieso ich dazugekommen 
bin, die Führung des Wirtschaftsblockes zu übernehmen. 
Seit zwölf Jahren bin ich Polizeipräsident in Wien, 
seit zwölf Jahren  fungiere ich als Chef der öffentlichen 
Sicherheit im Bundesgebiet. Inzwischen habe ich zwei­
mal durch je ein J ah r  das Amt des Bundeskanzlers 
bekleidet und alle möglichen Ministerien geleitet. I n  
allen diesen Stellungen habe ich eines beobachtet: Wenn 
in der Verfassung steht, alle Gewalt geht vom Volke 
aus, so stimmt dies nicht; denn i n  O e s t e r r e i c h  r e ­
g i e r e n  d i e  P a r t e i e n ,  die — wie sich ein bekann­
ter Unioersitätsprofessor geäußert hat — es vergessen 
haben, bei Uebernahme der Staatsgewalt dem souve­
ränen Volke Garantien gegen den Mißbrauch der 
Staatsgewalt zu geben. Der Macht der politischen P a r ­
teien in Oesterreich stand bisher nichts entgegen und so 
konnte sich alle die zwölf Jahre  seit dem Bestände der 
Republik das Parteiregime in Oesterreich vollkommen 
ausleben. W as in Oesterreich nicht den Stempel einer 
politischen Parte i trägt, kommt entweder gar nicht zur 
Geltung oder nützt sich vorzeitig ab; und selbst einem 
Beamten, dem auch seine Gegner seine Verdienste um 
den S taa t  nicht abstreiten wollen, war eine wirklich er­
folgreiche Tätigkeit nur soweit und solange möglich, 
als es nicht einer politischen Parte i gefiel, sich gegen ihn 
zu stellen und seine Anstrengungen zu durchkreuzen. 
Diese Parteiherrschaft schließt nicht aus, daß in der Zeit 
größter Not die politischen Parteien sich dazu ent­
schließen, einen solchen Beamten zu Hilfe zu rufen, der 
mit dem Gedanken, die Parteien werden schon dafür sor­
gen, daß er nicht zu lange bleibt, annimmt. Und wenn 
dieser Beamte ein Charakter ist und daher gewisse 
Sachen nicht mitmachen will, so ist er eben gezwungen, 
den Platz zu räumen und ihn wieder der Parteiherr­
schast zu überlassen. Der Kanzler schildert dann die 
Tätigkeit des vergangenen Jahres und skizziert weiter 
das Programm der Wahlgemeinschaft „Nationaler 
Wirtschaftsblock und Landbund", dessen Hauptzweck die 
Beseitigung des Wahlunrechtes ist. Dr. S c h o b e r  
schließt mit den Worten: „Wenn Ihnen diese P ro­
grammpunkte etwas sagen und wenn Ihnen  ein Mann, 
der die dreißig Jahre  seines öffentlichen Dienstes rast­
los und selbstlos immer der Allgemeinheit gedient hat, 
als sichere Gewähr für deren Erfüllung erscheint, b a r m  m 
wählen Sie am 9. November die Wahlgemeinschaft N a­
tionaler Wirtschaftsblock und Landbund!" Minuten­
langer tosender Beifall folgte den Worten des Alt­
bundeskanzlers. __________

Von der Donau.
Neustadt! a. d. D. ( A u s z e i c h n u n g . )  Der Bun­

despräsident hat dem Altbürgermeister von J u d e n -  
h o f, Landwirt Franz R  o s e n t h a l e r, die große sil­
berne Medaille für Verdienste um die Republik ver­
liehen. Die feierliche Überreichung hat durch den Be­
zirkshauptmann Hofrat Dr. F  r a ß am Sonntag den 19. 
Oktober in N e u st a d t l stattgefunden. Zur Feier hat^ 
ten sich auch alle Bürgermeister der Pfarrgemeinde a n ­
gefunden. .

Ybbs c. d. D. ( E v a n g e l i s c h e  G e m e i n d e . )  
Sonntag den 2. November findet um 2 Uhr nachmittags 
in der Schule der R e f o r m a t i o n s f e  st g o t t e s ­
d i e n  st m i t  F e i e r  d e s  h e i l .  A b e n d m a h l e s  
statt. Prediger: Pfarrer K ü n z e l .

Persenbeug. ( E r p r e s s u n g . )  Der Gastwirt R ai­
mund B u ch in g e r in Persenbeug erhielt am 22. Okto­
ber durch die Post ein anonymes Schreiben, in welchem 
er aufgefordert wurde, einen Betrag von 250 Schilling 
an einer näher bezeichneten Stelle zu hinterlegen. Falls 
er dem Aufträge nicht nachkommen würde, werde Blut 
fließen und der rote Hahn aufgehen. Die Umgebung 
der Stelle, wo das Geld hinterlegt werden sollte, wurde 
nach Erstattung der Anzeige durch Eendarmeriebeamte 
unauffällig überwacht. Als sich am 23. Oktober ebe 
ein junger Bursche diesem Platze näherte und dort Nach­
schau hielt, wurde er von den Gendarmen angehalten 
und als der 15jährige Tischlerlehrling Rudolf B i . s e n ­
d e  r q e r aus Persenbeug erkannt. Nach anfänglichem 
Leugnen gab er schließlich zu, den Drohbrief g e r i e b e n  
zu haben, den Gedanken zur Ausführung der Tat habe 
er während der Aufführung eines Kinostuckes mit dem 
Titel „Der rote Kreis" gefaßt. E r wurde dem Bezirks­
gerichte in Persenbeug eingeliefert.

Melk. ( F ü r  d e n  S c h o b e r b l o c k . )  Sonntag den 
19 Oktober sprach in einer gut besuchten Versammlung 
der Großdeutschen Volkspartei Nationalrat Z a r b  och 
(Spitz) für den „Nationalen Wirtschaftsblock und Land­
bund" Die Bevölkerung Oesterreichs sei, so legte der 
Redner in seinen gehaltvollen Ausführungen dar, noch 
nie so politisch verwirrt dagestanden, wie vor diesen 
Wahlen. Nicht Rücksicht auf Heimat und Volksmteres- 
sen. sondern nur Parteiinteresse war den Roten wie den 
Schwarzen maßgebend bei ihren Handlungen. Der Red­
ner wies auch darauf hin, daß Abg. G r a i l e r in Auf­
sehen erregenden Schriften und Werken auf den Bundes-
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»ahnskandal seit Jahren  hingewiesen und bei den maß­
gebenden Körperschaften aber nur auf taube Ohren ge- 
totzen habe. Jetzt, drei Wochen vor der Wahl, wollen 
ne Lhristlichsozialen das ändern, was sie sieben Jahre  
ang nicht angerührt haben. Ausgerechnet in diesem 
Zahre, wo die Steuereingänge so stark zurückgegangen 
ind, wo man Abbaumatznahmen bei der Post einführe, 
n diesem Jahre  verspricht man den Tapferkeitsmedail- 
enbesitzern drei Wochen vor der Wahl die Erfüllung 
hrer jahrelangen Wünsche, während sie sieben Jahre  
;ong vergeblich alle Türen des Parlamentes eingerannt 
haben. E r kritisiert sodann die einzelnen Gegner im 
Wahlkampfe, wobei er betonte, datz die Grotzdeutschen 
nach wie vor treue Anhänger der Heimwehridee seien, 
auch dann, wenn einzelne Führer Fehler gemacht haben. 
Denn schlietzlich müssen wir uns doch wieder zu gemein­
samer Arbeit finden und nicht vergessen, datz der grotze 

.Feind, richtiger gesaat: Gegner, links stehe. Seipel habe 
bisher jeden Gegners den er umarmt habe, zum Ersticken 
gebracht. Nur mit Not sei die Erotzdeutsche Volkspartei 
diesem Verderben, das nun Starhemberg drohe, ent­
gangen. Hitler habe den Nationalsozialisten das na tür­
lichste Recht gestattet, mit der Heimwehr als jener 
Gruppe, die mit den Nationalsozialisten auf einer Linie 
stehe, zusammenzugehen; nur die österreichischen Natio­
nalsozialisten haben dieses Angebot abgelehnt. Der M ar­
xismus bedeute für Oesterreich eine wirtschaftliche, kul­
turelle und soziale Gefahr; Geld und Eeldeswert (siehe 
der Justizpalast) lasse sich wieder ersetzen, aber kulturelle 
Güter sind unersetzlich. Die christlichsoziale Parte i, die 
sich jetzt auf einmal als die geborene antimarxistische 
und antikorruptionistische Parte i ausgebe, habe Hun­
derte Male ihr gegebenes Versprechen gebrochen und 
kenne keine Vertragstreue. W as von ihrem Kampfe ge­
gen den Marxismus zu halten fei, beweise auch eine 
Rede des bekannten Präla ten  V a u ch i n g e r, der er­
klärt hat, die froten) Konsumvereine und (schwarzen) 
Lagerhausgenossenschaften streben einem Ziele zu. Da­
mit schlotz der Redner seinen kritischen Teil. Die Wahlen 
im Reiche feien, führte Abg. Z a r b o ch aus, nach außen­
politischen Gesichtspunkten geführt worden. Deutschland 
gehe zu Grunde unter dem ungeheuren Drucke der Re­
parationsverpflichtungen und gerade die Befreiung von 
den Reparationslasten für Oesterreich fei ein ganz beson­
deres Verdienst des Altbundeskanzlers Schober, die er 
im Haag erreicht habe. Das allein sollte alle Oester­
reicher ihn zu Dank verpflichten. Gerechtigkeit, Pflicht 
und Objektivität war die Größe Schobers und ist das 
Ziel des Blockes, der unter seinem Namen jetzt in den 
Wahlkampf zieht. M it brennenden Justizpalästen und 
im Sande rollenden Köpfen habe noch niemand ein 
Land glücklich gemacht. W ir wollen, sagte Z a r b o ch, 
nicht miteinander kämpfen, sondern miteinander arbei­
ten! Das Ziel des Schoberblockes, sei Ruhe, Ordnung 
und Friede! Bürgermeister Hans E x e  l, der als Ob­
mann der Ortsgruppe Melk der Grotzdeutschen Volks­
partei den Vorsitz führte, dankte dem Redner, Abg. 
Z a r b o ch, für seine interessanten, in maßvoller Weise 
dargebrachten, den Boden der Sachlichkeit nie verlassen­
den Ausführungen, die mit größter Aufmerksamkeit und 
Spannung angehört wurden und schlotz, da sich niemand 
zu Wort meldete, die würdig verlaufene Versammlung.

— (D e r W ä h l e r.) Die Stadt Melk zählt diesmal 
1788 wahlberechtigte Personen, die sich zu ziemlich glei­
chen Teilen auf die drei Sprengel: Rathaus, Schule und 
Sparkasse verteilen. 891 davon sind Männer, 907 
Frauen. __________

GerneinÄeratswahlen in Nieder­
öfterreich.

Sonntag fanden in drei Orten Niederösterreichs Ee- 
meinderatswahlen statt, die in Mollmannsdorf (poli­
tischer Bezirk Korneuburg) wegen Auflösung des Ge­
meinderates infolge Mandatsniederlegung und durch 
Trennung der Gemeinde Schwallenbach (politischer Be­
zirk Krems) in zwei selbständige Gemeinden Willen­
dorf und Schwallenbach notwendig geworden waren.

M o l l m a n n s d o r f :  Wahlberechtigte 204, abge­
gebene gültige Stimmen 184; hievon entfielen auf die 
Wirtschaftspartei 93 Stimmen und 6 Mandate, auf die 
christlichsoziale Parte i 91 Stimmen und 5 Mandate. Bei 
der Wahl im Jahre  1929: Abgegebene gültige Stimmen 
184; christlichsoziale P arte i 97 Stimmen und 6 M an ­
date, Wirtschaftspartei 54 Stimmen und 3 Mandate, 
Sozialdemokraten 33 Stimmen und 2 Mandate.

W i l l e n d o r f :  Wahlberechtigte 219, abgegebene 
gültige Stimmen 197; christlichsoziale P arte i 83 S tim ­
men und 5 Mandate, Sozialdemokraten 56 Stimmen 
und 3 Mandate, unpolitische Wirtschaftspartei 58 S tim ­
men und 3 Mandate.

S c h w a l l e n b a c h :  Wahlberechtigte 118, abge­
gebene gültige Stimmen 102; christlichsoziale Parte i 
"27 Stimmen und 3 Mandate, Wirtschaftspartei 47 S tim ­
men und 5 Mandate, sozialdemokratische P arte i 28 
Stimmen und 3 Mandate.

Marxistische Massenfürsorge in Wien.
Am 20. Oktober stellte das sozialdemokratische Abend­

blatt in Wien fest, datz es in den Wiener Spitälern an 
Kinderbetten fehle.

Man mutz sich fragen, ob nicht Bund und Gemeinde 
sofort durch Aufstellung einer entsprechenden Anzahl von 
Notbetten diesen für eine Großstadt unmöglichen Zu­
stand beseitigen könnten?

Am gleichen Tage berichtete dasselbe sozialdemokra­
tische Blatt, datz ein S  ch w i m m st a d i o n, das dem 
Stadion im P ra te r  angegliedert werden soll, erweitert 
werden soll. Das Stadion, das über eine Fläche von 
400.000 Geviertmeter verfügen wird, kostet einige M il­
lionen Schilling.

Ebenfalls in derselben sozialdemokratischen Zeitung 
und an demselben Tage wurde festgestellt:

Beim Wohnungsamt sind noch immer gegen 13.000 
Wohnungsansuchen vorgemerkt, die nach den Erhebun­
gen des Wohnungsamtes als sehr dringend bezeichnet 
werden müssen.

Das also verdanken die Wiener der marxistischen Ver­
waltung ihrer Vaterstadt: Mangel an Kinderbetten in 
den Spitälern, Zehntausende von Menschen ohne eigene 
Wohnung (denn die 13.000 beim Wohnungsamte ver­
geblich Vorgemerkten bilden nur einen Teil der Wiener 
Wohnungslosen), d a f ü r a b e r e i n S t a d i o n ,  d a s  
g e b a u t  w i r d ,  w e i l  i m  k o m m e n d e n  J a h r e  
i n  W i e n  e i n  g r o ß e s  i n t e r n a t i o n a l e s  
S p o r t f e s t  d e r  M a r x i s t e n  a b g e h a l t e n  wer­
den wird! Das ist marxistische Massenfürsorge in Wien.

M astvieh

B eiulvleh

Ochsen
Stiere
Kühe

Prima Sekunda Tertia
von bis v o n b is vo n b is

. 166 190 131 165 110 130

. 136 145 126 135 117 125

. 130 140 115 128 101 114
1 -

845 Stück 
ib 1.695 Stück |  Zusammen 2.540 Stück

Davon Mastvieh 1.697 St., B einivleh 843 St. -  Unvcrk. -  St.
T e n d e n z :  Gegenüber der Vorwoche erhöhte sich der Auf­

trieb um 74 Stück, der Kontumazmarkt war mit 14 S tieren  be­
schickt. Bei anfangs ruhigem, im Verlauf des Marktes abflauen­
dem Verkehr wurden Hochprima Ochsen zu festen, prima W are 
zu unveränderten Vorwochenpreisen verkauft. M ittlere  und m in­
dere W are verbilligte sich um 5 g, S tiere  verteuerten sich um 
5 g, hingegen verbilligten sich Kühe und Veinlvieh um 5 g 
pro Kilogramm Lebendgewicht.

Schweinemarkt in St. Marx vom 21. Oktober 1930.
Es notierten pro Kilogramm Lebendgewicht in Schilling:

I. Qualität II. Qualität III. Qualität 
v o n  b is  v o n  b i«  v o n  bi«

160
 _____ _____ . ___ 155
Auftrieb: 9.853 Fleischschw., 5.051 Fetisch w. Zusammen 14.914 Stückt 
Aus dem Inl. 821 St., aus d. Ausl. 14.093 St., Unverkauft: — St.

T e n d e n z :  Gegenüber der Vorwoche waren 2230 Schweine 
weniger aufgetrieben. Bei etwas flauem Verkehr wurden Fleisch­
schweine zu festen Vorwochenpreisen verkauft. P r im a  F e t t ­
schweine notierten vorwöchentlich, während die übrigen Q u a l i ­
täten um 2 g pro Kilogramm billiger gehandelt wurden.

Fleischschweine, lbd. . 180 210 160 178 142
Fettschweine, lebend . 161 166 156 160 150

„Gummatect“
Das ideale, gummiartige Dachschutz- u.Äsolierungsmittel.
Im  Znland aus Original amerikanischen Rohprodukten erzeugt. 
W e t t e r b e  st ä n d i g ,  w a s s e r d i c h t !
Ueberzeugen S ie  sich selbst durch Bezug eines Probequantums!

V er la n g en  S i e  Angebot  von der

Eisen- u. Stahl-A.-G., Baustoff-Abt.
Wien. VIII., Friedrich-Schmidt-Platz 5 Telephon A 29-5-40

V e r t r e tu n g  fü r  den Bereich W aidhofen  a. d. Y bbs :

Fr. Gabler, Waidhofen a.d .Y bbs. 820
S tä n d ig e s  Lager  bet der F i r m a :

Friedrich Nowak, Waidhofen a .d .W b s.

M  in M n  M in  iw* « M n  teerten!
Wie man jetzt gerade immer wieder feststellen kann, 

ist die Neigung zur Durchführung von Reklame- und 
Werbemaßnahmen in stillen Zeitperioden und in solchen 
des wirtschaftlichen Niederganges gering. Dabei herrscht 
das Bestreben vor, Unkosten zu sparen, da in weiten 
Geschäftskreisen die Meinung Wurzel gefaßt hat, daß 
das Rühren der Reklametrommel in wirtschaftlich un­
günstigen Zeiten keinen S inn  und Zweck hat und kaum 
Erfolge bringen kann. Es muß einmal gesagt werden, 
daß diese Auffassung jedoch völlig falsch ist. Die meisten 
Geschäftsleute verkennen dabei vollkommen, daß der E r­
folg einer Reklame nicht immer sofort sichtbar werden 
kann. Gewiß, bei einer Eelegenheitsanzeige kommt es 
einzig und allein darauf an, ob das Inserat den sofort 
feststellbaren Verkaufserfolg bringt oder nicht. Bei der 
im Esschäftsleben meist üblichen Jnsertionsform spielen 
aber ganz andere Gesichtspunkte eine Rolle. Reklame 
heißt hier in Wirklichkeit werben, gewinnen, anziehen. 
Das Wesen dieser Reklame besteht also in der psycho­
logischen Beeinflußung des Abnehmers. Wird bei der 
Eefchäftsanzeige erreicht, daß sie „interessiert", so hat 
sie ihre Aufgabe schon zum großen Teil erfüllt. .Denn 
gerade darauf, den Kunden zu interessieren, kommt es 
an. Warum sollte es aber unmöglich sein, nicht auch in 
stilleren und ungünstigen Zeiten diesen und jenen Kun­
denkreis für einen bestimmten Artikel zu interessieren 
und neue Abnehmer ausfindig zu machen? Fehlt es 
bei dem einen oder anderen an Geld, so ist es doch mög­
lich, daß der Artikel für später ins Auge gefaßt wird. 
Außerdem gibt es glücklicherweise ja immer noch eine 
große Anzahl kaufkräftiger Leute, denn wenn auch die 
Zeiten schlecht sind, so wird doch noch immer gekauft und 
verkauft. Wer etwas Gutes zu bieten vermag und ge­
schickt zu werben versteht, kann sein Geschäft auch in 
stillen Zeiten vorwärts bringen. Die Fortsetzung der 
Propaganda und Werbung in ruhigen Verkaufsperio­
den hat auch noch einen anderen S inn  und Zweck. Wer 
Geschäfte machen will, muß stets eine gute und enge 
Fühlung mit dem Markt und mit der Abnehmerschaft 
behalten. Hört man mit der Reklame auf und schließt 
man sich zu Hause ein, bis wieder bessere Zeiten kom­
men, so verliert man die Fühlung mit der Kundschaft 
und wird vergessen. M it diesem „Jn-Vergessenheit-Ee- 
raten" leistet sich aber der Geschäftsmann selbst den 
schlechtesten Dienst, denn nur zu leicht gehen dabei wert­
volle Kunden und Absatzgebiete verloren. Wer klug ist, 
macht daher auch in stillen Zeiten Reklame und sorgt 
dafür, daß ihm das Geschäft nicht durch andere weg­
genommen wird. __________

Marktbericht.
Rindermarkt in S t. Marx vom 20. Oktober 1930.

Es notierten pro Kilogramm Lebendgewicht in Schilling:

6 lo S iE s  fflettemirbtelage für SlonemDer 1930.
Der Spätherbst meldet sich mit seinen Zeichen, in der 

ersten Hälfte des Monates aber doch noch etliche heitere, 
milde Tage. Zu Beginn des Monates h e r b ft l i ch 
k ü h l e s ,  im allgemeinen m e i s t  t r o c k e n e s  W e t -  
t e r, Morgennebel und N a c h t f r ö s t e  z u  g e w ä r ­
t i g e n .  Dann Verschlechterung der Wetterlage. Um 
die Mitte des Monates veränderlich, windig. Um den 
20. e r n e u t  V e r s c h l e c h t e r u n g ,  s t ü r mi s c h ,  
r e g n e r i s c h ,  ab 25. F r o s t  u n d  S c h n e e f a l l  
w a h r s c h e i n l i c h .  Die Frostgrenze dürfte ziemlich 
weit nach Süden reichen. Für die Wintervoraussage 
zeigt sich bereits allseitig großes Interesse. Begreiflich, 
warten doch so viele Menschen, die sportfreudige Jugend 
wie ernste Wettsportler auf verheißungsfrohe Kunde. 
Nun, wenn die Zeichen nicht trügen, stehen für den 
kommenden Winter im  g r o ß e n  u n d  g a n z e n  
k e i n e  s c h l e c h t e n  S  p o r t v e r h ä l t n i s s e i n  
A u s s i c h t ,  in der ersten Zeit unterbrochen von T au­
wetter, Regen, Westwindwetter. W e i h n a c h t e n  i m  
S c h n e e  w a h r s c h e i n l i c h .

Josef S c h ä f f l e r ,  Oberwölz, Steiermark.

Wochenschau II
Die Innsbrucker Universität hat die Zahl ihrer Hörer 

gegen die Vorkriegszeit verdreifacht. Sie hat Graz über­
holt und rückt an die zweite Stelle der österreichischen 
Universitäten.

I n  Chikago ist der berüchtigte Bandit Georg Moran, 
der größte Rivale des Unterweltskönigs AI Capone in 
seinem Wochenendhaus verhaftet worden. M oran stand 
an der Spitze der 28 „öffentlichen Feinde" Chikagos. 
Er ist ein ehemaliger Zuchthäusler, der unzählige Morde 
auf dem Gewissen hat.

Der chinesische Marschall Tschiangkaischek ist zum 
Christentum übergetreten.

Owen Young, der Verfasser des Poung-Planes ist in 
London eingetroffen. Seine Reise hängt, wie man ver­
mutet, mit dem Wunsche Deutschlands nach einer Revi­
sion des Poung-Planes zusammen.

Der Forschungsreisende Willy R. Rickmers (München) 
wurde von der Universität Innsbruck in Würdigung sei­
ner Verdienste um die Erforschung zentralasiatischer 
Hochgebirge zum Ehrendoktor promoviert. Rickmers 
hatte seit 1894 elf größere erfolgreiche Forschungsreisen 
im Kaukasus und in den Gebirgen von Buchara und 
Turkestan unternommen.

I n  einer Seidenfabrik in Marseille ist ein erst vor we­
nigen Tagen fertig gestellter 75 Meter hoher Schornstein 
eingestürzt. Von den niederbrechenden Eesteinsmassen 
wurden drei Arbeiter getötet.

Michael II., der im Vorjahre gewählte und gekrönte 
König der polnischen Zigeuner, der sich gegenwärtig mit 
seinem Hof in Polnisch-Teschen aufhält, hat ein Gesuch 
um eine sechsmonatige Aufenthaltsbewilligung in der 
Tschechoslowakei überreicht, um seine Nation zu registrie­
ren: Hiezu benötigt er den Aufenthalt in der Tschecho­
slowakei für sich, seinen Hof und seine Kanzlei, die 25 
Beamte zählt.

Ende der Woche wird der König von Siam in der 
Lage sein, sich mit seiner Gesandtschaft in Washington 
telephonisch zu unterhalten. Das Fernamt Berlin hat 
in diesen Tagen versuchsweise eine Eesprächsverbindung 
Bangkok—Washington hergestellt. Obwohl die beiden 
Städte mehr als 15.000 Kilometer auseinanderliegen, 
war die Verständigung gut. Es handelt sich um die 
längste Fernverbindung, die bis jetzt hergestellt wor­
den ist.

Der deutsche Hapagdampfer „Baden" wurde bei sei­
nem Auslaufen aus dem Hafen von Rio de Janeiro be­
schossen, so daß er in den Hafen zurückkehren mußte. Bei 
der Beschießung sind im ganzen 27 Personen getötet 
worden. Der Vorfall wurde bisher nicht aufgeklärt. Der 
brasilianische Marineminister hat dem deutschen Gesand­
ten sein Bedauern über den Vorfall ausgedrückt.

Der österreichische Schriftsteller Hans Chlumberg ist 
an den Folgen eines Sturzes gestorben. Der Dichter 
war während der Probe vor der Uraufführung seines 
Stückes auf der Bühne gestürzt und hat sich hiebei eine 
Gehirnerschütterung zugezogen, die die Ursache seines 
Todes geworden ist.



Seit» 12. „ B o t e  v o n  - e r  8) 6 B s “
Zum Personaldirektor der Bundesbahnen wurde der 

Ministerialrat Dr. Anton Stumpf bestellt.
I n  P a r is  ist der ehemalige serbische General Alexan­

der Konstantinooic de Gueran» der letzte Angehörige des 
Hauses Obrenovic, gestorben.

Die chinesischen Kommunisten unter dem Befehl des 
berüchtigten Pang Teh Huai, der im Ju l i  Tschangtscha 
heimsuchte, haben unter der Bevölkerung von Kian, das 
vor kurzem erobert wurde, ein furchtbares Blutbad an­
gerichtet. Die Zahl der Opfer wird mit 60.000 ange­
geben.

Der ehemalige Staatsminister Karl Severing wurde 
zum preußischen Innenminister ernannt. Dies bedeu­
tet eine Kampfansage an die Rechtsparteien, besonders 
an die Nationalsozialisten.

Der Vizepräsident der Wiener Polizeidirektion Dok­
tor Pam er hat um seine Pensionierung angesucht. Die­
ses Gesuch wurde angenommen und Hofrat Dr. Brandl 
zum Leiter der Wiener Polizei ernannt.

Im  Saarbrückener Kohlenrevier, auf der Grube M ay­
bach, ereignete sich eine Schlagwetterexplosion, bei der 
100 Bergleute den Tod fanden. Es ist das größte Gru­
benunglück im Saargebiet seit 20 Jahren.

In  Assissi fand unter großem Gepräge die Hochzeit 
des Königs Boris von Bulgarien mit Prinzessin ©io- 
vanna von Savoyen statt.

Der Salzburger Gemeinderat hat die Errichtung eines 
Krematoriums beschlossen.

I n  ganz Südosteuropa herrscht katastrophales Wetter. 
Von Schlesien, Ungarn, Steiermark und Böhmen wer­
den Hochwässer gemeldet. Tirol hatte starke Schneefälle. 
2n  Wien mußte wegen des heftigen Sturmes und des 
fortgesetzten Regens die Feuerwehr an einem Tag 200- 
mal ausrücken.

Der mexikanische S taa t Veracruz wurde von einer 
verheerenden Ueberschwemmung heimgesucht. Die K ata­
strophe hat gegen 100 Todesopfer gefordert. Die Stadt 
Alamo wurde von den Fluten fast vollständig zerstört.

Bücher und Schriften.
„Das schöne Heim". November 1930. P re i s  Rmk. 1.60. Ver- 

lctg F. Bruckmann, 21.=©., München. Wohnhäuser und Räume 
werden in dem neuen Heft in zahlreichen Abbildungen vor­
geführt. Vom Thema Alt und Modern handelt eine amüsante 
Plauderei. Der Platz am Feuer in seinen verschiedensten Arten 
a ls  Kaminplatz, a ls  praktisch gebauter Kachelofen mit Ofenbank 
und Sitzecke wird unter Vorführung einiger Beispiele besprochen, 
ebenso die individuelle Gestaltung eines eigenen Gartens. Das 
Heft vermittelt ohne Zweifel dem Fachmann und allen Freunden 
einer schönen und neuzeitlich eingerichteten Wohnung manche 
gute Anregung. ____________

Freitag den 31. November 1930.

Humor.

Hans stolz. 1

dann  dort die L eu te?"  1 ^
v ^  n d n i s. „Sprichst du von meinem Kochen zu an­
deren M ä n n e r n ? "  fragte sie. -  „O ja ."  -  „D a s  ist n e t t  Was 
sagst du ihnen denn, mein Liebling." — „Ach, sonst nicht viel" 
erw iderte  er. „aber dem Arzt mutz ich doch sagen, w as  mir

Anstaltsgeistlicher: „W a s  ha t  S ie  in s  G efängn is  gebracht')"
—  G efangener: „Konkurrenz". —  „W ieso?" — „Zch habe die­
selben Banknoten  gemacht wie die R egierung ."

Söhnchen: „ P a p a ,  w a n n  w ar  die Schlacht bei Waterloo')"
— V a te r :  „Latz mich zufrieden. Ich  weitz es nicht." —  Söhn­
chen: „ S o ?  W eil  du so unwissend bist, kann ich jetzt morgen 
nachsitzen."

Die Fortschritte der Heilkunde haben seit dem J a h r e  1900- 
die D aue r  des menschlichen Lebens um volle 50 Prozen t  verlän­
gert.  N unm ehr,  da w ir  alle hoffen dürfen, länger  zu leben 
möchten w ir  auch gerne wissen, wovon!

„W ie geht es I h r e m  M a n n ,  F ra u  P a m p e r l ? "  — „Ausge­
zeichnet. S e i t  der Doktor ihm gesagt hat.  daß er nie im Leben 
mehr imstande sein wird, zu arbeiten , füh lt  er sich viel besser" 

Besucher: „ W aru m  weinst du denn. Fritzchen?" —  „ . . .M e in e  
Schokoladentorte ist kaput!!"  — „W eine n u r  nicht, ich kaufe 
dir  eine neue; w a s  ist denn m it  der T o r te  passiert?" —  Cie 
sitzen d r a u f ! ! " _________

Sfltiftl M m  na Ile M . iU fiiD stets 20 § Wiege», (ie sonst »it merse» tonnen.
Jahreswohnung
in schöner Villa, bestehend aus 3 
Zimmern, Küche, Badezimmer, Vor­
zimmer, Veranda, nebst Keller- und 
Bodenräumen, mit großem Obstgarten, 
möbliert oder unmöbliert sofort zu 
vermieten. Auskunft in der Verwal­
tung des B lattes.

Wohnung gesucht!
Zwei Zimmer, Kabinett mit Zubehör. 
Angebote mit P re i s  an „Postfach 22“, 
Waidhofen a. d. Pbbs. 901

Wohnung
bestehend aus 3 Zimmern, Kabinett, 
Küche, Vorzimmer, Balkon und T er­
rasse, sofort zu vermieten. Kowarsch, 
Unterzell 1. 903

Geschäftslokal zu vermieten!
Auskunft bei A. I .  Euger, Wiener- 
straße 13. 905

Jahreswohnung
bestehend aus 2 Zimmern und Küche, 
zu mieten gesucht. Auskunft in der 
Verw. d. 23f. 907

Zu verkaufen:
Eine Steppdecke m it 2 Kappen, ein 
Teppichschoner, 4.40 M eter lang, elek­
trische Hängelampe, Ofenschirm, kleines 
Oeferl, 2 Zimmerholzkörbe. Adresse in 
der Verw. d. Dl. 908

B e a te n  6ie unsere W e n !
Geld
für Landwirte, Häuser, Villen etc., auch 

für Bauvollendungen.

Rascheste  Vorschüsse!
Kostenlose Auskunft gegen Rückporto: 
Kreditgenossenschaft „Biene", Wien, 8.,

Lederergasse 9. 900

Ich rate Ihnen.
kaufen S ie  Ih r e  Strümpfe oder Socken 
bei Rudolf H u b e r ,  Spezerei- und 
Wirkwaren, Zell-Waidhofen a. d. P. 
denn dort kaufen S ie  wirklich gut» und 
billig. 828

Allerheiligen G
Omnibus-Berkehr Friedhof
Ab f a h r t :  Bartenstein, Untere Stabt 32 

Hotel Hierhammer, Ob. Stadt 
Freitag 14-25, 1530, 1700, 18 10. 
Samstag 9 10, 11 20. 14 00, 14-30, 14 45, 

15-00, 1600, 17-00.
Sonntag 910, 11 20, 14 00, 15 00, 16 00, 

1700, 18-10.
Mantag 1350, 1450, 17 10, 18 10.

Spar- und Darlehenskasse! für Bundesangestellte
Z e n t r a l e :  W i e n ,  1. B e z i r k ,  H i m m e l p f o r t g a s s e 3

Zweigstelle W aiW sen o . D . # K  Untere Stadt 2 ( M ) ,  l.Stotf

öRlkilll«
Verzinsung bis / O  werden
von jedermann entgegengenommen

Dividende für das Fahr 1929 1 2  Prozent

nur an öffentlich 
Angestellte sowie 
an Pensionisten

Josef und Fanny Schmidt
Gasthaus „Zum wilden Mann" in 
Zell a .b .P ., beehren sich, höflichst 
einzuladen zu dem am 6. Novem­
ber 1930 stattfindenden gemütlichen

Franz Posset» 909
n ich t mehr in Weyer a. d. (Enns, sondern in

W W s k N K . Ü H . , M r M l M
empfiehlt seine Erzeugnisse in Lederhosen, Handschuhen, Hosenträger 
usw. Übernahme sämtlicher Reparaturen sowie Putzen, Färben usw.

Jede sparsame Haussrau
Kauft alle Lebensmittel in verläßlich guter Q ualität zu 
den billigsten Preisen bei

Kttvl Ediuger (vorm. H. Reitmaier)
Waidhosen a. d. Ybbs, Mbsitzerftraße Nr. 7
Auch in Schürzen, Wäsche und W irkwaren werden Sie 
bei mir gut und sehr preiswert bedient. 906

Radioprogramm 
vom 3. bis 10. November 1930.

Montag den 3. November:

9.20: Wiener Marktberichte, Wetter- 
vorbericht.

10.50: Wasserstandsberichte.
11.00: Schallplattenkonzert.
13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht, M i t ­

tagsbericht u. Programmansage.
13.10: Fortsetzung des Schallplatten­

konzertes.
15.00: Zeitzeichen, Wetterbericht, Effek- 

tenschlußkurfe (Clearing), P r o ­
duktenbörse.

15.20: Nachmittagskonzert.
17.00: Lienz, seine Täler, seine Berge.
17.30: Jugendstunde: Gustav Schwab.
18.00: Lyrische Totenandacht.
18.25: I n  memoriam Generaldirektor 

Konrad Hoheisel.
18.35: Allerseelen im Volksglauben 

und Volksbrauch.
19.00: Dichter ihrer eigenen Erabschrift.
19.25: Zeitzeichen, Wetterbericht, P r o ­

grammansage.
19.30: „Requiem" von W. A. Mozart 

(Uebertragung aus  dem Dom 
S t.  Stephan).

20.40: Den Toten des Weltkrieges.
Funkstille.
Anschließend: Abendbericht.
Anschließend: Abendkonzert, V erlau t­

barungen.

Dienstag den 4. November:

9.20: Wiener Marktberichte, Wetter- 
vorbericht.

10.50: Wasserstandsberichte.
11.00: Schallplattenkonzert.
12.00: Mittagskonzert.
13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht, M i t ­

tagsbericht u. Programmansage.
13.10: Fortsetzung d. Mittagskonzertes.
15.00: Zeitzeichen, Wetterbericht, Effek- 

tenschlußkurfe (Clearing), P r o ­
duktenbörse, Warenkurse der 
Wiener Börse.

15.20: Schallplattenkonzert.
17.00: Von Schnecken und anderen 

kriechenden Tieren.
17.30: Bastelkurs.
18.15: Esperantowerbung für Oester­

reich.
18.30: Lagerkrankheit der Kartoffel.
19.00: Englischer Sprachkurs für An­

fänger.
19.30: Zeitzeichen, Wetterbericht, P r o ­

grammansage.
19.35: Heiterer Viergesang.
20.00: Liederabend.
20.30: Zitherkonzert.
21.00; Hallo! Radio Wien! Hier M ü n ­

chen! (Wechselprogramm aus 
München und Wien.)

Anschließend: Abendbericht.
Anschließend: Abendkonzert, V erlau t­

barungen.

Mittwoch den 5. November:

9.20: Wiener Marktbericht, Wetter- 
vorbericht.

10.30: F ü r  Küche und H aus: Hygiene 
der Küche.

10.50: Wasterstandsberichte.
11.00: Schallplattenkonzert.
13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht, M i t ­

tagsbericht u. Programmansage.

13.10: Fortsetzung des Schallplatten 
konzertes.

15.00: Zeitzeichen, Wetterbericht, Effek- 
tenschlußkurse (Clearing), P r o ­
duktenbörse.

15.20: Nachmittagskonzert.
17.00: Drei Musikerhandschriften.
17.30: D as nervöse Kind, 2. Teil.
18.00: Der Skiläufer und der Herbst.
18.30: S tunde der Kammern für A r­

beiter und Angestellte.
19.00: Französischer Sprachkurs für An­

fänger.
19.30: Zeitzeichen, Wetterbericht, P r o ­

grammansage.
19.35: Unterhaltungskonzert.
20.30: Mitteleuropäischer Rundfunk 

(Uebertragung aus Budapest): 
Orchesterkonzert.

Anschließend: Abendbericht.
Anschließend: Abendkonzert, V erlaut­

barungen.

Donnerstag den 6. November:
9.20: Wiener Marktberichte, Wetter- 

vorbericht.
10.50: Wasserstandsberichte.
11.00: Schallplattenkonzert.
12 00: Mittagskonzert.
13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht, M i t ­

tagsbericht u. Programmansage.
13.10: Fortsetzung d. Mittagskonzertes.
15.00: Zeitzeichen, Wetterbericht, Effek- 

tensthlußkurse (Clearing), P r o ­
duktenbörse.

15.20: Schallplattenkonzert.
17.00: F ra u  Holle (ein Märchen für 

kleine Leute).
17.30: Jugendstunde: Bildbetrachtung, 

4. Teil.
18.00: Frauenstunde: Die Montessori- 

Erziehung in der Familie.
18.30: I ta l ie n .  Sprachkurs (Uebun­

gen).
19.00: Die Eoldvorräte der Welt und 

die modernen Goldwährungen.
19.30: Zeitzeichen, Wetterbericht, P r o ­

grammansage.
19.35: Volksliederabend des deutschen 

Volksgesangvereines Wien.
20.30: Film.
21.00: „Kapitel 17".
21.40: Kammermusik.
Anschließend: Abendbericht.
Anschließend: Schallplattenkonzert, 

Verlautbarungen.
Freitag den 7. November:

9.20: Wiener Marktbericht, Wetter- 
vorbericht.

10.50: Wasjerstandsberichte.
11.00: Schallplattenkonzert.
13.00: Zeitzeichen. Wetterbericht, M i t ­

tagsbericht u. Programmansage.
13.10: Fortsetzung des Schallplatten­

konzertes.
15.00: Zeitzeichen, Wetterbericht, Effek- 

tenschlußkurse (Clearing), P r o ­
duktenbörse, Warenkurse der 
Wiener Börse.

15.20: Nachmittagskonzert.
17.00: Frauenstunde: Arbeiterinnen.
17.30: Musikalische Jugendstunde: 

Chopins Leben und Musik.
18.00: Bericht für Reise- und Frem ­

denverkehr.
18.15: Wochenbericht für Körpersport.
18.30: Neue Wege der Erziehungsfür­

sorge in Oesterreich. 3. Teil.
19.00: Italienischer Sprachkurs für An­

fänger.

Sam stag den 8. November:
9.20:

10.50:
11.00 :
12 .0 0 :

13.10:
15.00:

15.20:
16.30:
17.00:

17.15:
18.00:

19.00:
19.30:

19.35:
20.15:

11.05:
13.00:
13.05:
15.00:
15.05:
16.45:
17.00:
17.30:
18.30:
19.00:
19.30:

(Nach

Geschäftslokal
in Waidhofen a. d. P bbs  am Un­
teren Stadtplatz zu vermieten. A n­
fragen an die Verw. d. Bl. 885

Vertretung
w ird  von a l t r e n o m m ie r te r  F i r m a  gegen gute  
Verdicnstmögltchkeit a n  seriösen H errn ,  auch 
Pensionisten  oder Dam e,  welche in  W a i d ­
hofen a. d. Y. und Umgebung gu t  bekannt 
sind, übergeben . Zuschrif ten u n te r  „ A rtik e l 
fü r  den A ll tagsgebrauch N r .  1994" an  3 .  
D anncberg ,  W ie n ,  1., Singers tra tzc 1. 899

M « - ».ZW«!» ;ii AMrllkii. k.EZ.li.h.
sse K lo f te rs tra s te  N r .  2
Telephon 64 PostsparKaffen-Konto 72.330 Gegründet 1867

empfiehlt sich allen Einlegern und Geldnehmern als stets reelles und konzili­
antes Institut. Eigenes Vereinsgebäude. Offen täglich, doch an Samstagen 
nachmittags sowie an Sonn- und Feiertagen geschloffen. Auskünfte kostenlos.

ElnlagebüÄer. Scheckverkehr und ©elmfpartaffen. » Fagesverzinsung.
Ab 1. April 1930 ohne Kündigung H°/o, mit vierteljähriger Kündigung 6 :/2°/o. 
Iinsenzuschreibung Jänner und Juli. Darlehen zu den günstigsten Bedingungen.

19.30: Zeitzeichen, Wetterbericht, Pro­
grammansage.

19.35: B unter Abend.
20.30: Der neue Baustil.
21.00: Violoncello-Abend.
Anschließend: Abendbericht. 
Anschließend: Abendkonzert, Verlaut­

barungen.

Wiener Marktberichte, Wettei- 
vorbericht.
Wasserstandsberichte. 
Schallplattenkonzert. 
Mittagskonzert.

I n  einer Pause: Wettermeldungen. 
13.00: Zeitzeichen, Wetterbericht, Mit­

tagsbericht u. Programmansage. 
Fortsetzung d. Mittagskonzertes. 
Zeitzeichen, Wetterbericht, Effek- 
tenfchlußkurse, Clearing, Pro­
duktenbörse.
Schallplattenkonzert.
Moderne Fabeln.
Von berühmten Schachspielern, 
5. Teil.
Kammermusik.
Frederic M istral:  Die Sänger 
der Provence.

18.30: Wissenschaftlicher Zeitbericht: 
Die Vorstellung des Weltalls 
im Lichte der neuesten Physik. 
Aktuelle Stunde.
Zeitzeichen, Wetterbericht, Pro- 
grammansage.
Arien- und Liederabend. 
Operettenaufführung: „Eirosle- 
Eirofla".

Anschließend: Abendbericht. 
Anschließend: Abendkonzert, Verlaut­

barungen.

Sonntag den 9. November:
10.30: Chorvorträge der Wiener S än ­

gerknaben.
Volkstümliches Konzert. 
Zeitzeichen, Programmansage. 
Schallplattenkonzert.
Zeitzeichen.
Nachmittagskonzert. 
Unterhaltungsfunk: Bridge. 
Durch die Südsee.
Kammermusik.
In d ien  (Sprache u. Literatur). 
Erich Kästner (Eigenvorlesung). 
Zeitzeichen, Sportbericht, P ro ­
grammansage.

19.40: Unterhaltungskonzert.
20.35: „Der ledige H o f .
E tw a  22.30: Die ersten Ergebnisse der 

österr. Nationalratswahlen. 
Anschließend: Abendbericht. 
Anschließend: Abendkonzert.
I n  den Pausen des Abendkonzertes 

und anschließend bis zum Ein­
langen der letzten Meldungen: 
Ergebnisse der österreichischen 
N ationalratsw ahlen, 
dem Abendkonzert werden die 
Pausen zwischen den Meldun­
gen durch Schallplattenmusik 
ausgefüllt.)

Montag den 10. November:
7.00: Meldungen über die österreichi­

schen Nationalratswahlen.
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